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Tagesbefehle zum2. August
Die Oberbefehlshaber an die drei Wehrmachtsteile

Berlin , 2. Aug. Am 2. August 1939, der vom Führer und
Obersten Befehlshaber der Wehrmacht zur Erinnerung an den
Beginn des Weltkrieges vor 25 Jahren zum Feiertag der
deutschen Wehrmacht  bestimmt worden ist, haben die
Oberbefehlshaber der drei Wehrmachtsteile folgende Tages¬
befehle an das Heer, die Kriegsmarine und die Luftwaffe er¬
laßen:

An das Heer:
Soldaten ! Heute vor 25 Jahren zog das deutsche Heer in den

Krieg . Niemals hat ein Heer tapferer gekämpft, mehr Opfer
gebracht und größere Siege errungen , als die deutsche Armeevon 1914 bis 1918.

Wieder versuchen die gleichen Kräfte , die «ns damals zum
Verteidigungskamps gezwungen haben , Deutschland einzukreisen.
Wir wollen de « Frieden!  Wenn uus aber ei« «euer
Kamps aufgezwungen werden sollte»wird das Heer mit derselben
inneren Geschlossenheit, Einsatzbereitschaft «ud Tapferkeit wie
1914 um Deutschlands Lebensrechte kämpfe« und die Ucberlege«-
yeit des deutschen Soldaten erneut unter Beweis stellen.

Aus zwei Gründe « habe» wir gegenüber 1914 ei« entscheiden¬
des llebergewicht gewonnen:

Die Erfahrungen nach 1918 haben «ns gelehrt , was es heißt,
der Willkür haßerfüllter Feinde schutzlos preisgegeben zu sein.

Der Führer hat «ns ein klares politisches Ziel gegeben, für
das wir kämpfe«, «nd die Einheit der politschen und militärischen
Führung bürgen dafür , daß die Wehrkraft unseres 89-Millionen-
Bolkes in einem solchen Kampfe restlos eingesetzt wird.

Diese Erkenntnis »nd das verpflichtende Vermächtnis des
Heeres vou 1914 erfüllt uns mit zähem Siegeswillen und wird
uns zu unerbittliche « Kämpfern «m die Freiheit und Ehre des
deutschen Volkes machen.

Es lebe der Führer!
von Vrauchitsch,  Generaloberst.

An die Kriegsmarine:
Die 25jährige Wiederkehr des Kriegsbeginns ruft die Er¬

innerung wach au de« vierjährigen heldenhaften Abwehrkampf
des deutschen Volkes gegen eine feindliche Welt . In diesem
Ringen um Freiheit «nd Ehre der Nation bewährte sich deutsches
Soldatentum in höchster Vollendung.

Auf allen Weltmeeren kämpften von 1914 bis 1918 deutsche
Seeleute . Unvergessen bleiben die Tate » der Auslands¬
kreuzer  und die Tage von Coronet und Falkland , unvergessen
der zähe und entsagungsvolle Kamps gegen den Feind auf, über
und unter dem Wasser. Unvergänglichen Ruhm erwarben sich
unsere Unterseeboote. I « der größten Seeschlacht aller
Zeiten  errang die deutsche Hochseeflotte die Achtung einer

vergangenen Jahren mein Bestes getan , um un¬
sere Luftwaffe zu der größten und mächtigsten
der Welt zu machen.  Ihre Stärke und Einsatzbereitschaft
hat nicht zuletzt die Schaffung unseres Großdeutscheu Reiches
ermöglicht.

Geboren aus dem Geist der deutschen Flieger des Großen Krie¬
ges, verschworen der Idee unseres Führers und Obersten Be¬
fehlshabers , so steht heute die deutsche Luftwaffe , bereit , jeden
Befehl des Führers blitzschnell und mit ungeahnter Stoßkraft
durchznfnhren. Unser Gedenken gilt heute dem Tag vor 25 Jah¬
ren , unser Blick aber ist voraus gerichtet in die Zukunft unseres
ewigen Deutschlands.

Göring,  Eeneralfeldmarschall.

Appell des Regiments „Grotzdeutschland"
Berlin , 2. Aug. Aus Anlaß des Feiertages der deutschen Wehr¬

macht fand am Mittwoch früh in Moabit ein Appell des Regi-
ments „Eroßdeutschland" statt . Die weiten Kasernenanlagen
waren vor 25 Jahren der Standort des IV. Garderegiments zu
Fuß , das sich während des Weltkrieges , besonders unter seinem
letzten Kommandeur , General der Infanterie Reinhardt , dem
jetzigen Reichskriegerführer , hervorragend ausgezeichnet hatte.

offenen Viereck Aufstellung genommen. Der Regimentskomman¬
deur, Oberstleutnant von Stockhausen, betonte in seiner Ansprache
nach einem Rückblick auf die Zeit des Weltkrieges und die Nach¬
kriegszeit, daß dank der vorausschauenden Maßnahmen «nd der
unerhörten Tatkraft des Führers unser Volk jetzt zu einer
Mauer aus Stahl zusammengeschmiedetsei, an der alle Angriffezerschellen würden.

Kranz des Führers am Sarge Hindenbrrrgs
Berlin , 2. Aug. Am Todestag des verewigten Reichspräsi¬

denten und Eeneralfeldmarschall von Hindenburg  legte im
Aufträge des Führers und Obersten Befehlshabers der Wehr¬
macht der Kommandierende General des I. Armeekorps, General
der Artillerie von Küchle r, einen Kranz am Sarge des Feld-
marfiyalls in oer Gruft des Retchsehrenmals Tannenberg nie¬
der. Die Ehrenwache am Denkmal war aus diesem Anlaß als
Offizierswache verstärkt worden . Ferner ließ Staatsminister Dr.
Meißner  im Namen der Präsidialkanzlei und ihrer Gefolg¬
schaft am Sarge Hindenburgs einen Kranz niederlegen . . ...

Der Reichskriegerführer , General der Infanterie ^ -Gruppen¬
führer Reinhard , legte am Hindenburg -Denkmal auf dem Kyff-
häuser einen Lorbeerkranz nieder . Gleichzeitig wurden im Auf¬
träge des Reichskriegerführers am Sarkophag des Feldmarschalls
im Tannenberg -Denkmal durch den Eaukriegerführer Nordost
des NS .-Reichskriegerbundes - ^ -Oberführer Major a. D. von
Weiß, und an der Hindenburgbüste im Zeughaus in Berlin durchs
den ^ -Oberführer a. D. Eoedicke Kränze des NS .-Reichskrieger-vundes niedergelegt.

ver-,2. August
Feiertag cker Wehrmacht

Unser Bild zeigt das Jnf .-Rgt.
„Großdeuisciiland ".

(Pnsse-Bild Zentrale,
Zanrer-Mulnplir-K.)

USA. versucht sich einzumischen
Neue Schwierigkeiten für die

ganzen Welt . Der Tag von Skagerrak  wird uns Sinnbild
höchster Pflichterfüllung bleiben.

Durch duutle Zeit hinübergerettet wurde das Vermächtnis der
Toten des großen Krieges , bis der Führer uns Freiheit von
Wehr und Waffe wiedergab.

Der neu erstarkenden deutschen Kriegsmarine sind große Auf¬
gabe» gestellt. Wir werden, wenn die Pflicht uns ruft , ein-

:stehen für des Reiches Macht «nd Größe, getreu unserem Eiv
und eingedenk des heldenhafte« Kämpsens «nd Sterbens unserer'Väter «nd Brüder.

Wir setzen unerschiiterliches Vertrauen auf die Führung des
Reiches und glauben fest an die Zukunft unseres Vaterlandes.

Heil unserem Führer ! Heil Grobdeutschland!
Raeder,  Großadmiral , Dr. h. c.

An die Luftwaffe:
Kameraden ! Heute vor 25 Jahren zog die deutsche Armee ins

»Feld, um die Heimat vor den rings an den deutschen Grenzen
aufmarschierten feindlichen Mächten zu schützen. In dieser Armee
war auch eine Fliegertruppe . Klein , wenn man sie nur in Zah¬
len werten wollte, aber groß, wen» wir den Geist, der sie be¬
seelte, als Maßstab anlege «. In diesem Geist, der sich in den

^Heldengestalten eines Voelcke und Nichthosen  verkörperte,'hat die deutsche Fliegertruppe vier Jahre gekämpft. Sie stritt
gegen eine vielfache llebermacht , gegen die unerschöpflichen Re¬
serven von Mensch und Material einer Welt von Feinden . Aber
wenn auch auf einen deutschen Flieger drei , fünf, ja zehn Gegner
kamen — die deutschen Flieger kämpften mit unerschütterlichem
Mut , sie kämpften und siegten bis zuletzt.

Dann brachte schmählicherVerrat das bittere Ende. Ein Frie¬
densdiktat zerschlug unsere Wehr zur Luft und verbot Deutsch¬
land jede, auch die geringste Luftverteidigung . Jedoch: Man
konnte wohl die Flugzeuge und die Motoren zerschlagen, nicht
aber den deutschen Fliegergeist.

Der deutsche Fliegergeist marschierte mit der nationalsozia¬
listischen Bewegung , den« im Nationalsozialismus erstanden ja
alle die Tugenden und seelischen Kräfte , die unsere Flieger im
Weltkrieg zu ihre « herrlichen Taten befähigt hatten.

Der Führer schenkte dem deutschen Volk die deutsche Luft¬
waffe. Und er gab mir ihren Oberbefehl. Ich habe in de«

Tokio, 2. Aug. (Ostasicndienst des DNV .) Wie „Tokio Nitschi-
Nitschi" berichtet, erhob der britische Botschafter im japanischen
Außenamt Vorstellungen gegen die antibritische
Bewegung in Japan und China,  Er erklärte , „die
japanische Regierung möge eine sofortige Beendigung der Be¬
wegung herbeiführen ". Unter den gegenwärtigen Umständen
könnte es für England „schwierig" sein, die Besprechungen fort-
zusetzsn. Der Vertreter des Außenministers erwiderte dem Bot¬
schafter, daß die antibritische Bewegung und die Verhandlungen
in Tokio vöillg getrennte Angelegenheiten seien. Die antibritische
Bewegung in Japan stelle eine spontane Handlung der Massen
dar und die Regierung würde nur eingreifen . wenn Ruhe und
Ordnung gestört würden . Mit der Volksbewegung in China
habe die japanische Regierung nichts zu tun.

Das Blatt berichtet sodann, daß auch der amerikanische
Geschäftsträger im Außenamt,  und zwar beim Leiter
der amerikanischen Abteilung , vor st eklig wurde.  Er er¬
suchte, die antibritische Bewegung in China zu unterbinden , da,
wie er behauptete , auch häufig Amerikaner in China durch sie
betroffen worden seien. „Tokio Nitschi Nitschi" stellt fest, daß
dieZusammenarbeitzwischen Englandund Ame¬
rika  durch diesen Schritt nunmehr deutlich sichtbar geworden sei.

Die Verhandlungen über die Währungs - «nd Silberfrage in
Tientsin sind aus säst unüberwindliche Schwierigkeiten gestoßen.
Gegenüber der japanischen Forderung auf Herausgabe des Sil¬
bers vertritt man britischerseits die Ansicht, daß das Silber
der Tschunking-Regierung gehört. „Tokio Asahi Schimbun " be¬
richtet sogar, daß infolge der britischen Haltung die Besprechungen
einstweilen aufgeschoben worden seien.

England stützt die Tschunking-Währung weiter
London, 2. Aug. Die Presse stellt fest, daß die Erfüllung der

in Tokio gestellten Forderung auf Einstellung der antibritischen
Bewegung als Bedingung für weitere Verhandlungen anzusehen
sei. Gleichzeitig werden die Andeutungen für eine weitere llnter-
stützung Tschunkings immer deutlicher. So stellt der diplomatische
Korrespondent der „Times " kategorisch fest: „Großbritannien

englisch-jupanische Konferenz
hat nicht die Absicht, die Stützung der Tschunking-Währung cin-
zustellen." „Daily Telegraph " meldet ergänzend aus Paris , daß
Frankreich in der Silber - und Währungsfrage die bedingungslose
Unterstützung des britischen Standpunktes zugesagt habe.

Tientsin-Verhandlungen unverändert
Anfragensturm im Unterhaus

Londo«, 2. Aug. In einer Reihe von Anfragen wurde Pre¬
mierminister Thamberlain in der llnterhaussitzung nach dem
Verlauf der englisch-japanischen Verhandlungen gefragt . Lham-
berlain sagte, daß der Stand der Tientsin -Verhandlungen «och
der gleiche sei wie am Montag . Der britische Vertreter in Tokio
sei angewiesen worden , einen weiteren scharfen Protest gegen
die Fortführung der antibritischeu Bewegung in Nordchiua ei»-
zulegen.

Der Labonr -Abgeordnete Henderson fragte darauf , ob di«
britische Regierung mit Rücksicht auf diese Entwicklung die engst-
mögliche Fühlung mit den USA . «nd der französi¬
schen Regierung  aufrecht erhalte , war Lhamberlain be¬
jahte.  Roel Baller (Labour ) wollte dann noch wissen, ob es
wahr sei, daß die Vierdes Mordes angeklagten Chi¬
nesen  ausgeliefert worden seien. Lhamberlain antwortet «:
„Nein , m<m ist noch zu keinem Beschluß gekommen".

Roofevell sollIRA.-Freuude polizeilich überwachen
London, 2. Aug. Wie das Londoner Blatt „People " meldet,

soll es der Sozialbateilung von Scotland Pard gelungen sei«,
die geheimen Kanäle zu entdecken, durch die das in den Ver¬
einigten Staaten gesammelte Geld der INA  zugeleitet
wird . Der britische Botschafter in Washington hat daher bei
Präsident Roosevelt Vorstellungen erhoben und verlangt , daß die
Führer der amerikanischen Freunde der INA polizeilich über»
wacht werden.
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Neugliederung der Gendarmerie
Eine Verfügung des Reichsführers ff

Berlin , 2 Aug. Da der Aufbau der Gendarmerie des Einzel¬
dienstes — im Gegensatz hierzu versieht die motorisierte Gen¬
darmerie in geschlossenen Formationen in „Bereitschaften" ihre«
Dienst — in den einzelnen Ländern des Reiches Unterschiede
aufweist, die ihre Führung und Verwaltung erschweren, hat der
Reichsführer U und Chef der deutschen Polizei auf Vorschlag des
Chefs der Ordnungspolizei , dem die Gendarmerie wie die übri¬
gen uniformierten Polizeiformationen unterstehen, eine Neu¬
gliederung verfügt.

Diese Neugliederung gilt einheitlich für das ganze Groß¬
deutsche Reich. Die Gendarmerie des Bezirks einer höheren Ver¬
waltungsbehörde bezw. eines Landes gliedert sich in Gendar¬
merie -Hauptmannschafte « (bisher Eendarmeriedistritte ). Eine
Gendarmerie -Hauptmannschaft besteht aus Gendarmeriekreisen,
von der Gendarmerie eines Landkreises gebildet (bisher Gen¬
darmerieinspektionen ). Zu einem Gendarmeriekreis gehören ge¬
wöhnlich mehrere EendarmerieaLteilungen . Die kleinste Einheit
der Gendarmerie ist der Eendarmerieposten , wobei man zwischen
„Gendarmerieeinzelposten " und „Eendarmerieposten " unterschei¬
det. Der Gendamerieposten ist im Gegensatz zum Gendarmerie¬
einzelposten mit zwei oder mehreren Gendarmen besetzt. Meh¬
rere Gendarmerieeinzelposten bilden einen „Gendarmerie -Grup¬
penposten". Damit hat auch die Gendarmerie entsprechend ihrer
alten soldatischenTradition eine straffe Gliederung erhalten , die
sich in die soldatische Organisation der Ordnungspolizei organisch
eÄfügt.

Das »Deutsche Schutzwall-Ehrenzercherr«
Vom Führer gestiftet

Berlin , 2. Aug. Der Führer hat durch Verordnung vom 2. Au¬
gust 1938 zum sichtbaren Ausdruck seines Dankes und seiner An¬
erkennung für Verdienste um die Anlage und Errichtung des
Deutsche» Schutzwalles das „Deutsche Schutzwall-Ehrenzeichen"
gestiftet.

Hiese Auszeichnung ist eine bronzene Medaille,  die
auf der Vorderseite einen Bunker , darüber gekreuzt ein Schwert
und einen Spaten und darüber das Hoheitszeichen zeigt ; die
Rückseite trägt die Inschrift „Für Arbeit zum Schutze
Deutschland " : sie wird an einem braunen , durch zwei
weiße Streifen eingefaßten , braun gesäumten Bande auf der
linken Brustseite getragen.

Das „Deutsche Schutzrvall-Ehrenzeichen" wird an Personen
g»erkiehen, die an der Schaffung der dem Schutze des deutschen
-Volkes dienenden Befestigungsanlagen mitgearbeitet haben . Die
-Ärrschläge auf Verleihung des Ehrenzeichens werden vom Chef
-Lfes Oberkommandos der Wehrmacht , vom Eeneralinspektor für
itzcrs deutsche Straßenwesen und vom Reichsarbeitsführer je für
Ween Bereich ausgestellt und dem Staatsminister und Chef der
Präsidialkanzlei des Führers übermittelt , der die Entscheidung
^es ')Führers herbeiführt und den Beliehenen ein Besitzzeugnis
.ansstellt . Das „Deutsche Schutzwall-Ehrenzeichen" verbleibt nach
«m Tode des Inhabers den Hinterbliebenen als Andenken.

Neue polnische Grenzverletzung
Danzig , 2. Aug. Drei polnische Zollbeamte drangen nach einer

Meldung des ,T>anziger Vorposten " Lei Sobbowitz etwa 150
Meter weit auf Danziger Gebiet ein . Ein Warnungsschutz eines
Danziger Beamten veranlaßte die polnischen Provokateure zur
-Flucht. Der neue Vorfall beweist, daß Polen nicht daran denkt,
die Serie der Herausforderungen gegenüber Danzig abzustellen.

Auf der Eisenbahnbrllcke in Dirschau wurde ein fahrplanmä¬
ßiger Zug, der Danzig am Dienstag um 19.28 Uhr verlassen
chatte und in dem sich Danziger KdF .-Urlauber befanden , von
etwa 15 polnischen Soldaten mit Steinen bewor¬
ben.  Die Fahrgäste , die sich völlig diszipliniert und ruhig ver¬
halten , wurden mehrfach getroffen.

Wieder vergeblich im Kreml
Eine Stunde Einkreifungsgespriiche

Moskau , 2. Aug. Die Einkreiserbesprechung im Moskauer
-Kreml am Mittwoch nahm wieder mehr als eine Stunde in An¬
spruch. Wie man hört , war von englisch-französischer Seite da¬
rum gebeten worden . Es soll vor allem die Frage der „indirek¬
ten Aggression" sowie die bevorstehende Ankunft der englisch-
fraitzöfischen Militärmission rn Moskau besprochen worden sein.
Wie verlautet , werden die Verhandlungen in den nächsten Ta¬
gen fortgesetzt werden . Das Datum soll jedoch vorerst nicht fest¬
gesetzt fein.

Das TrostgeschenL für Warschau
England sichert sich den polnischen„Kunden"

London, 2. Ang. Die britische Regierung Unterzeichnetedas
^Httomme», dnrch das Polen Garantien in Höhe von 8163 399
Mund für de» Kauf britischer Waren gegeben werden sollen.
Me polnische Regierung wird in Höhe dieses Betrages Obliga-
monen ansgeben , die samt Zinsen von dem Handelsministerium
Mrantiert werden.

Die Obligationen werden mit 5 v. H. verzinst und in einem
Zeitraum von 16 Jahren , beginnend mit 1941, rückzahlbar sein.
Das durch die Ausgabe der Obligationen einkommende Geld
wird völlig für den Kauf von Erzeugnissen verwendet werden,
die in Großbritannien hergestellt sind. Das Abkommen wurde
vom polnischen Botschafter und vom lleberseehandelsminister
unterzeichnet und besteht in Form eines Briefaustausches.

Im Parlament wurde der Schatzkanzler gefragt , unter welche«
Bedingungen die polnische Regierung 5 Will . Pfund in Eng¬
land habe borgen wollen , welche dieser Bedingungen für Eng¬
land unannehmbar gewesen sei, und ob die Verhandlungen noch
weitergingen . Der Finanzsekretär im Schatzamt antwortete
schriftlich, daß es nicht im öffentlichen Interesse liegen würde,
im einzelnen darzulegen , worin sich die Schwierigkeiten ergeben
hätten.

Neue Niederlage Noofevelts
Washiugto », 2. Aug. Mit 193 gegen 166 Stimmen lehnte das

AlbgeoÄ>uetenhaus jegliche Aussprache über Roosevelts vom Se-
gmt verabschiedeten 1,6-Milliarden -Dollar -Darlehensplan zur
Köstlichen Wiederankurbelung der USA . -Wirt¬
schaft  ab . Bewegte Vorstellungen des demokratischen Fraktions-
Dhrers Rayburn vermochten die entschlossene Koaliton aus Re-
zmblikaiwrm und Anti -Rswdeal -Demokraten nicht umzustimmen.
Rach der Ayßcht parlamentarischer Kreise bedeutet dieses Abstim¬
mungsergebnis , daß Rosevelts neuestes Wirtschaftsprogramm für
dieses Jahr begraben ist.

Englischer Floltenbesuch in Istanbul
Istanbul , 2. Aug. Am Mittwoch vormittag ist in Istanbul der

englische Schlachtkreuzer „Warspite " mit vier Zerstörern zu
einem Flottenbefuch eingetroffen . Die englischen Kriegsschiffe
werden sich bis zum Sonntag im Hafen aufhalten . Gleichzeitig
ist in Smyrna der englische Schlachtkreuzer „Malaya " eingetrof¬
fen. Es ist das erstemal, daß die Türkei einem ausländischen
Kriegsschiff da» Anlaufen der wichtigen Seefestung Smyrna ge¬
stattet . In den Kreisen, die die englisch-türkische Vündnispolitik
vertreten , werden die englischen Kriegsschiffbesuche besonders
groß aufgezogen. Zu Ehren der englischen Gäste sind Festlich¬
keiten und Sportveranstaltungen in einem Ausmaße geplant , wie
man es hier noch bei keinem ausländischen Kriegsschiffbesuch er¬
lebt hat . Dazu gehört auch ein Empfang des französischen Bot¬
schafters, der in der Türkei die englisch-französischeFreundschaft
demonstrieren soll. Am Freitag fliegt der englische Eeschwader-
chef, Vizeadmiral Cunningham , nach Ankara zum Besuch beim
Staatspräsidenten und beim Chef des Eeneralstabes . Der eng¬
lische Vizeadmiral wird East des türkischen Marschalls sein.

Im italienischen Manövergelande
Rom, 2. Aug. Mussolini  hat sich an Bord seines selbst-

gesteuerten dreimotorigen Flugzeuges am Mittwoch von Rimini
aus in Begleitung des Staatssekretärs im Kriegsministerium,
General Pariani , und des Staatssekretärs im Luftfahrtministe¬
rium , General Valle , in das Manövergelände  begeben,
das er wiederholt überflog,  um die Tarnung bei den in Gang
befindlichen Truppenbewegungen festzustellen, eine Tarnung , über
die er später seine Genugtuung aussprach. Auf dem Flugplatz von
Novara , wo Mussolini landete , traf kurz darauf auch der Kö¬
nig und Kaiser  ein , mit dem sich der Duce ungefähr eine
Stunde lang unterhielt . Nach der Unterredung setzte Victor
Emanuel III. seine Fahrt ins Manövergelände fort , während
Mussolini an Bord seines Flugzeuges das Gelände wiederum
überflog und sodann nach Rimini zurückkehrte.

Ein neuer britischer Mandatsschacher?
„Times" meldet „Annektierung" des Caprivi-Zipfels

Deutsch-Südwestafrikas
London, 2. Aug. Als einzige Zeitung nimmt die „Times " von

einer angeblich von der südafrikanischen Regierung
veröffentlichten Notiz Kenntnis , in der die Abtrennung des so¬
genannten Caprivi - Zipfels von der deutschen Ko¬
lonie Deutsch - Südwestafrika und die Annek¬
tierung dieses Gebietes  durch die Südafrikanische
Union bekannt gemacht wird . Die Annektierung werde, so
schreibt das Blatt weiter , damit begründet , daß es „infolge der
geographischen Lage dieses Landstreifens notwendig sei, daß das
Ministerium für Eingeborenenfragen die Verwaltung dieses Ge¬
bietes übernehme ". Die „Times " gibt ferner in ihrer Meldung
eine kurze Schilderung des Erwerbs dieses Gebietes durch das
Reich und unterstreicht , daß Cecil Rhodes seinerzeit eine weitere
deutsche Ausdehnung ostwärts verhindert habe.

Bei dem im Jahre 1890 von dem damaligen Reichskanzler
Caprivi erworbenen sogenannten Caprivi -Zipfel handelt es sich
um einen schmalen, etwa 450 Kilometer langen Eebietsstreisen
im äußersten Nordosten von Deutsch-Südwestafrika , der eine Ver¬
bindung der Kolonie mit dem schiffbaren Sambesi -Strom und
damit mit dem Indischen Ozean herstellt.

Wenn die Meldung des Londoner Blattes zutreffen sollte, so
würde Großbritannien damit einen neuen schweren Verstoß gegen
das Völkerrecht und eine weitere eklatante Verletzung der Man-
datsvrrträge begangen haben , die sich würdig der Verschachernng
des französischen Mandatsgebietes Hatay an die Türkei, die be¬
kanntlich ebenfalls aus englische Veranlassung erfolgte, anreihen
würde.

Die dentsche Kolonialforderung , die sich auf alle geraubten
Gebiete erstreckt, wird jedenfalls durch die etwaige vertrags¬
widrige Annektierung dieses Teiles des deutschen Besitzes in
keiner Weise berührt.

Kabirrettsfitzrmg in London
Fernostfragen im Vordergrund

London , 2. Aug. Das britische Kabinett trat am Mittwoch zu
seiner letzten Sitzung vor den Parlamentsferien zusammen. Dem
Kabinett lagen lange Beratungsprogramme vor.

Besonders die Lage imFernenOstem  dürfte erörtert wor¬
den sein, denn die Hauptprobleme sind hier , wie Preß Associa¬
tion schreibt, die gleichen geblieben, wenngleich man auch in Ne¬
benfragen eine Einigung erzielt habe . Auch die Verhandlungen
mit Moskau würden , Preß Association zufolge, von den Mini¬
stern ständig überprüft in der Hoffnung , „die kleinen noch beste¬
henden Differenzen " beilegen zu können. An zuständiger Stelle
wird erklärt , daß man noch nicht wisse, wann die britische
Militärmission  nach Moskau abreisen werde . Es sei aber
„nahezu feststehend", daß sie Ende der Woche' abreisen werde . Es
sei „noch nicht sicher", ob sie erst nach Paris fahren werde, wenn¬
gleich das auch „wahrscheinlich" sei.

Anüjiidische Welle ergreift das englische Bslk
Arabisches Blatt über Entwicklungen

Jerusalem , 2. Aug. Die arabische Tageszeitung „El Jslamieh"
bringt einen Artikel , der sich mit dem Verhältnis der Juden zu
den Engländern beschäftigt. Das Blatt schreibt, daß England
die letzte „Verteidigungsstellung " der Juden in Europa dar¬
stellt, nachdem sie die Sympathien aller europäischen Länder ver¬
loren haben . - Es wäre für die Juden nicht ratsam , sich die
Freundschaft der Engländer zu verscherzen, denn sie würden da¬
mit alles verlieren . „El Jslamieh " meint dann weiter , daß nie¬
mand die großen Verluste, die England sich durch die Freundschaft
der Juden geholt hat , leugnen kann. „England setzt mit dieser
Freundschaft den Bestand des britischen Weltreiches aufs Spiel.
Doch wird der Haß der einzelnen Engländer gegen die Juden
immer stärker ; man findet ihn nicht nur , wie immer behauptet
wird , bei den englischen Faschisten. Wenn die antijüdische Stim¬
mung unter den Engländern weiter wächst, ist zu erwarten , daß
England ein zweites Deutschland wird . Wir sind der Ueberzeu-
gung, daß die Haßwelle gegen die Juden bald einsetzen wird
und eine große Wendung,in der englischen Politik eintreten
wird . Dies wird dann auch Einfluß auf den Osten und Westen
haben."

M Allslasdsleilnehmer zur TuberLu!ose-Ks«serenr
Berlin , 2. Aug. Die Tatsache allein , daß in der zivilisierten

Welt jährlich noch etwa eine Million Menschen Todesopfer der
Tuberkulose werden , macht das Problem der Tuberkulose-Be¬

kämpfung zu einem Problem von hervorragender internationaler
i wissenschaftlicher Bedeutung . So ist es selbstverständlich, daß

die bedeutendsten Tuberkulose-Wissenschaftler der Welt aus
45 Kulturstaaten sich zum Besuch der XI. Internationalen Tu¬
berkulose-Konferenz in Berlin rüsten. Schon jetzt, sechs Wochen
vor Beginn der Konferenz, sind neben Hunderten von deutschen
Anmeldungen rund 500 Auslandsanmeldungen eingegangen , eine
Zahl , die sich noch bedeutend erhöhen wird . Man rechnet mit
'einer Mindestbesucherzahl von insgesamt 1500. Die 10 Köpfe
starke chilenische Delegation hat sich bereits auf einem deutschen
Dampfer eingeschifft. Portugal entsendet eine Delegation von
50 Köpfen. Aus Frankreich, dem Sitz der Internationalen Ver-'
einigung zur Bekämpfung der Tuberkulose, sind bisher ebenfalls
ein halbes Hundert Konferenzteilnehmer gemeldet. Auch andere
Länder entsenden starke Abordnungen . Neben dem Reichsmini¬
ster Dr . Frick wird der Präsident des Reichstuberkuloseausschusses
auch eine große Zahl von Diplomaten auf der Konferenz be¬
grüßen können, da es internationaler Brauch ist, daß nicht nur
die Wissenschaft, sondern auch die Regierungen der Welt sich offi¬
ziell bei den Eeneralstabsbesprechungen der Weltkämpfer gegen
die Tuberkulose vertreten lassen.

Luftmanöver in Nordwestdeulschland
Luftkämpfe und Nachtangriffe — AusgezeichneteAbwehr¬

leistungen
Oldenburg , 2. Aug. Der Himmel stellt schwere Aufgaben für

die Luftmanöver , die die Luftflotte II unter Beteiligung der Luft¬
gaue Hannover und Münster in den Tagen vom 1. bis 3. August
in Nordwestdeutschland veranstaltet : Es regnete Bindfäden . Die
Kümpfe spielen sich im Raum Delmenhorst—Cleve—Quaken¬
brück—Oldenburg ab. Flieger , Flak und Luftnachrichtentruppe
find beteiligt . Leiter der Hebung ist der Kommandeur der Luft¬
flotte II, General der Flieger Feliny , Blau wird von General¬
major Wolfs, Rot von Generalmajor Mahnte geführt.

Der Hebung liegt folgender Gedanke zugrunde : Der „Blaue
Weststaat", im Osten von der Weser begrenzt , im Norden von den
Nordseeinseln und im Süden von der Linie Cleve—Münster—
Paderborn —Marburg —Kassel, befindet sich im Kriegszustand
mit einem „Roten Oststaat", östlich der Elbe . Zwischen beiden,
also zwischen Weser und Elbe, liegt ein „Neutraler Erünstaat ",
dessen Neutralität bisher von den beiden im Kriege befindlichen
Staaten beachtet worden ist. Im Norden , in Schleswig -Holstein,
befindet sich ein „Neutraler Gelbstaat " ; dieses Gebiet hat „Rot"
überflogen und damit die Neutralität gebrochen. Die Folge ist,
daß auch „Blau " gezwungen wird , dieses Gebiet zu überfliegen,
und daß es dort zu heftigen Luftkämpscn kommt.

In der Nacht vom Montag zum Dienstag haben die Kämpfe
begonnen , und nun folgen Schlag auf Schlag die Kampfhand¬
lungen . Ein roter Tiefangriff nördlich Delmenhorst wird durch
die leichte Flak abgewehrt . Schon folgt ein roter Angriff auf
Quakenbrück mit Bombenabwürfen bei Quakenbrück. Die Ab¬
wehr arbeitet ausgezeichnet.  An den Grenzen fliegen
die Aufklärungsflieger Sperre . In Sekundenschnelle nach der

.Alarmierung steigen die leichten Jäger auf , und was ihnen ent¬
geht, wird eine Beute der Flak, die mit Hilfe ihrer Kommando¬
geräte bei der hervorragenden Ausbildung der Truppe einen
hohen Grad von Treffsicherheit erreicht hat.

Aus 2l3clt u. l_3T>c!
Nagold , den 3. August 1939

Des Mannes Sinn sei unerschütterlich wie Stein , an
Treue soll er grad ' und eben wie ein Pfeilschaft sein.

Walther von der Vogelweide.
3. August : 1921 Gründung der SA.

Dienstnachrichten
Ernannt wurden zu Oberlehrern an Ländlichen Berufs¬

schulen die Hauptlehrer Baitinger in Herrenberg, Schitten-
helm in Nagold, Sehburger in Calw

zu Hauvtlehrern die Lehrer Eugen Barth in Pfinzweiler
Kreis Calw, Eugen Weber -Sieb in Conweiler Kreis Calw.

SSl -Standavtenfübvev Bischof- in Nagold
Gestern abend besichtigte Standartenführer Bischofs den

SA -Sturm 7/4l4 . In seiner Ansprache gab er bekannt , daß
durch die Schaffung der Wehrmannschaften besonders befähigte
SA -Führer für die Schulung der Wehrmannschasten notwendig
seien. Unter diesen Berufenen sei quch der bisherige Führer des
IA -Sturms Truppführer Lang - Nagold , der künftig die
weltanschauliche Schulung der Wehrmannschaften innerhalb des
Standartenbereichs zu übernehmen habe. In feierlicher Weise
übergab er die Führung des Sturmes an den Oberscharführer
Wagner - Nagold und betonte mit herzlichen Dankesworten
an den bisherigen Sturmführer dessen große Verdienste um
die SA . Als ein Nationalsozialist , wie man ihn selten finde,
sei er in Sonderheit dazu berufen , die neue schwere Aufgabe
zu erfüllen . Trupps . Lang gab seinerseits zum Ausdruck , daß
er auch in Zukunft , soweit seine Arbeit es erlaube , dem Sturm
und den SA -Kameraden zur Verfügung stehe. Oberscharführer
Wagner übernahm sodann die Führung des Sturmes und
versicherte, daß er das Vertrauen des Standartenführers zu
rechtfertigen bestrebt sein werde . Die bisherige Aufgabe der SA
werde fortaesetzt und die Neue im Sinne unseres obersten SA-
Führers Adolf Hitler durchgeführt — Der an die Sturm¬
übergabe sich anschließende Kameradschaftsabend  in der
.Traube " vereinigte den Standartenführer mit seinen SA-
Kameraden zur zwanglosen Aussprache über verschiedene Dinge
der SA , worüber der Standartenführer einige bemerkenswerte
Ausführungen machte, die für jeden SA -Mann wissenswert
und sehr lehrreich waren . Die Worte des Standartenführers
waren mit richtungweisend für seine Männer in ihrem täglichen
Leben. Gemeinsam gesungene Lieder, Musikstücke und Vorträge
Humorist. Art , wobei die Kameraden Wagner , Storz,  Fessele
und Maier - Ebhausen beteiligt waren , gaben dem kamerad¬
schaftlichen Beisammensein die notwendige gesellige Note . Der
Standartenführer gedachte dann unseres Führers und erinnerte
an die Geschehnisse vor 25 Jahren und an die Wandlung der
Zeiten bis zum heutigen Tag . So hat auch dieser Abend zu
reger Aussprache Gelegenheit gegeben und zur Stärkung der
Kameradschaft beigetragen.

vasold gefallt ihnen
nämlich den Gefolgschaftsmitgliedernder Arbeitskleidungsfabrik
Georg Dietr. Bücking in Alsselb (Hessen ), gegründet 1734.
Am 27. Juli trafen 22 Personen von 500 der Gesamtbeleg¬
schaft im eigenen Omnibus in Nagold ein und bezogen Quartier
im Gasthaus zur „Rose", deren Speise und Trank von den
Gästen sehr gepriesen wird. Am zweiten Tag ihres Hierseins
wurde unter Führung von Oberlehrer Günther  die Stadt
besichtigt und Hohsnnagold und die Remigiuskirche besucht.
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Omnibusfahrten werden von hier aus in die schöne nähere und
fernere Umgebung ausgeführt . So hat die Betriebsgemeinschaft
genußreiche Abwechslung in ihrem mehrwöchigen Aufenthalt in
unserer Stadt . Gute Erholung!

Stbwavrwald
Ein KdF .-Urlauber , der sich unter den Gästen aus dem Gau

Saarpfalz befand , schickt uns nachstehende Verse:
Schwarzwaldlandschaft , Pracht und Schönheit
strahlet deine Erde aus,
reiselustig zieht 's den Wand 'rer
zu dir hin vom Heinmtlaus.
Schwarzwaldberge , steile Höhen,
stärk'n dem Wanderer Herz und Geist!
Windumrauschte Tannenwälder,
dadurch froh und frisch sich's reist.
Kraft und Schönheit gibt die Sonne,
in den Tälern , auf der Höh' !
Urlaubstaqe sind 'ne Wonne,
in den Bädern , an der See!
Kraft durch Freude einzufangen,
darum wir in Urlaub geh'n.
Schwarzwaldfelder , schöne Saaten,
Lieblich sind sie anzuseh'n!
Fern der Arbeit sich erholen,
dazu noch für wenig Geld,
bieten „Kraft durch  F r e u d s"-Fahrten
dir in Gottes großer Welt!

Mir wird das Auausiwettev?
Unser Wetterprophet schreibt uns hinsichtlich der Mond¬

zeiten : Bis zum letzten Viertel (8 ) wechseln Regentage mit
schönem Wetter ab . Auch bis zum Neumond ( 15.) ist der Him¬
mel meist bedeckt und das Wetter regnerisch und windig . Vom
ersten Viertel (21.) ab wird es schön bei steigender Temperatur.
Vollmond (29.) bringt wieder trübes und regnerisches Wetter.

Sun,
ds« vea«uvs!Osts Myuaj seit Ms « 20 Sadveu
Der Monat Juli hatte 18 Tage mit wässerigen Niederschlä¬

gen, die zusammen das Dreifache eines normalen Niederschlags¬
monats , nämlich beinahe 180 Liter in unserer Gegend auf den
Quadratmeter spendeten. Es ist dieses der niederschlagreichste
Monet seit über 20 Jabren . Oehmd und Kartoffeln weisen trotz
der übernormalen Niederschläge einen schönen Ertrag auf . Auch
die Futtergewächse sind in üppigem Stande , so daß bei günstigem
Wetter bald das Oehmd unter Dach gebracht ist. Die Getreide¬
ernte dürfte wohl kaum ihren Anfang vor Mitte August neh¬
men, da durch das nasse und teilweise auch kalte Wetter die
Reife hinausgeschoben wird.

Zuni ersten Male seit 140 Jahren sind über Neuseeland
Schneefälle niedergegangen . Neuseeland liegt auf demselben
Breitegrad wie Marokko. Man fürchtet , daß die Schafe durch
die unnatürlichen Witterungseinflüsse großen Schaden nehmen
und zum Teil eingehen werden . Die meisten Straßen sind un¬
passierbar.

Gvh - huns dsv Ka»nMsnunte «ftütz«ns
Der Reichsinnenminister hat gemeinsam mit dem Reichsfinanz¬

minister das F-amilienunterstützungsrecht in einer umfangreichen
Durchführungsanweisung zusammenqefaßt und vereinheitlicht.
Neben der Erweiterung des Personenkreises der Unterstützungs¬
berechtigten durch Einbeziehung der elternlosen Geschwister des
Einberufenen bringt die Neuregelung noch auf zahlreichen Gebie¬
ten sozialpolitische Verbesserungen . So kann den zur Erfüllung
der aktiven Dienstpflicht Einberufenen , die unterstützungsberech¬
tigte Angehörige nicht haben , eine angemessene Beihilfe für die
Einstellung ihres Hausrates  gewährt werden . Ferner
kann die Wi r t s cha ft s b e i h i l f e, die bisher bloß zur Fort¬
setzung des Betrieb -s oder des freien Berufes gegeben wurde,
nunmehr auch zur Erhaltung des ruhenden Betriebes gewährt
werden . In diesem Falle wird eine Beihilfe zur Deckung der
Miete für die gewerblichen Räume gezahlt . Außerdem ist das
Höchstmaß der Wirtschaftsbeihilfe herausgesetzt worden.

Dsv iMernwobttunssbau
ist in Nagold dank der Initiative des Bürgermeisters Maier
stark gefördert worden und wird auch in Zukunft die besondere
Aufmerksamkeit der Stadtverwaltung haben . Auch andere Städte
die unter Wohnungsmangel zu leiden haben , suchen demselben
abzuhelfcn . Da ist z. B . Ravensburg - Weingarten,  wo
500 Wohnungen fehlen . Dort sind jetzt Projekte im Bau , die
90 Wohnungen vorsehen. 80 Dreizimmerwohnungen mit gekachel¬
tem Eemeinschaftsbad können im Durchschnitt mit 28 Mark im
Monat abgegeben werden und Werkswohnungen können mit
einem eigenen Bad in jeder Wohnung für 38 Mark abgegeben
werden . Daneben werden Zweifamilienhäuser mit je 800 Qua¬
dratmeter Gartenland gebaut.

Nein, Sbftseirutz beackte« . . .
Man soll niemals und unter keinen Umständen unreifes Obst
essen, mag der Hunger nach Obst noch so groß sein. Jede Frucht
braucht ihre Zeit zum Ausreisen , und unreifes Obst ist schädlich.
Auch ist es selbstverständlich, vor dem Genuß die Früchte zu säu¬
bern und zu waschen. Es sind aber auch Menschen schon schwer
erkrankt und gerade in den letzten Tagen wieder gestorben, die
reifes und gewaschenesObst aßen. Das lag daran , daß sie die dritte
Regel außer acht ließen . Sie besagt : Niemals Wasser trinken,
wenn man Obst gegessen hat!

-Katzen Knd nicht schutzlos
Gegenwärtig mehren sich wieder die Fälle , daß Katzen getötet,

zu Tode gequält oder schwer mißhandelt aufgefunden werden.
Eine mißverstandene Verordnung zum Schutze der Vögel gegen
wildernde Katzen scheint dazu die Veranlassung zu sein. Diese
berechtigt den Grundstückseigentümer oder Nutzungsberechtig¬
ten lediglich, herumstreichende fremde Katzen unversehrt
Zu fangen.  Wer aber Katzen irgendwie quält oder mißhan¬
delt, vergeht sich gegen das Reichstierschutzgesetzund macht sich
dadurch strafbar . Verboten ist es auch, eine Katze oder sonst ein
eigenes Haustür auszusetzen, um sich desselben zu entledigen.

Die Partei kn freiwilligen Ernteeinsatz
nsg . Die Einbringung der Wintergerste ist im Unterland be¬

endet. Nun folgt die allgemeine Getreideernte , mit deren Be¬
ginn im Unterland bei einigermaßen günstigem Erntewetter
noch im Laufe dieser Woche gerechnet werden kann. Und auch in-
anderen Gebieten unseres Gaues wird mit dem Schnitt und der
Einbringung der Ernte noch in der ersten Hälfte des Monats
August begonnen werden.

Nun drängt sich alle Arbeit aus dem Lande zusammen, zumal
auch der Stand der Felder durch die häufigen Unwetter der
vergangenen Wochen eine um vieles vermehrte Arbeit mit sich s
bringt . Um so mehr wird der Einsatz breitester Kreise auf dem s
Lande zur Unterstützung des Bauern zur Notwendigkeit . Ueberall i
wird in diesen Tagen der freiwillige Dienst beginnen , um die !
Ernte einzubringen und damit die Ernährung unseres Volkes j
sicherzustellen. '

Zu einem umfangreichen Einsatz sind durch die Dienststellen
der Partei Politische Leiter und die Männer der Gliederungen
und der angeschlossenen Verbände ausgerufen , sich zur Erntehilfe
zu melden. Unter der verantwortlichen Führung der Hoheits¬
träger und in engster Zusammenarbeit mit der zuständigen
Kreisbauernschaft erfolgt dieser Einsatz in den Kreisen und Orts¬
gruppen des Gaues neben dem schon vielfach bewährten Einsatz
von Soldaten und Arbeitsmännern . Ebenso werden die Lager
des Landdienstes der HI ., des Landjahrs und des Reichsarbeits¬
dienstes für die weibliche Jugend verstärkt bei dek Ernte mit¬
helfen. Und weiterhin werden Angehörige von industriellen und
gewerblichen Betrieben , Angestellte und Beamte aus Behörden
eingreifen , wo es notwendig wird . Die HI . hat in verschiedenen
Gegenden den Einsatz ihrer Angehörigen vorbildlich organisiert:
Jungen und Mädel werden anstelle von Ferienlagern in diesem
Jahr erstmals geschlossen beim Bauern Erntehilfe leisten.

So haben sich überall weiteste Kreise der Bevölkerung bereir
erklärt , bei der Bergung der diesjährigen Ernte mitzuhelfen.
Alle haben sie erkannt , daß an der Einbringung der Ernte nicht
allein der Bauer interessiet sein kann, fanden daß von ihr die
Ernährung des gesamten deutschen Volkes abhängt . Und darum
ist die Erntehilfe eine hochpolitische Angelegenheit aller Volks¬
genossen. Es muß möglich gemacht werden, daß alle verfügbaren
Kräfte für den freiwilligen Ernteeinsatz freigemacht werden . An
alle ergeht die Aufforderung , an der Bergung der Ernte mit-
Luhelfen.

*

Ehrentag der deutschen Wehrmacht
Ealw . Am 2. August 1914 hat das deutsche Volk den hel¬

denhaften Verteidigungskampf um seinen Bestand gegen feind¬
liche Uebermacht ausgenommen . In Erinnerung an den Mut
and die Einsatzbereitschaft der alten , ruhmreichen Armee im
Weltkrieg fanden gestern in allen Standorten unseres neuen
deutschen Volksheeres Appelle statt . In Calw wurde ein
Appell im Wehrbezirkskommando abgehalten , in dessen Mittel¬
punkt eine Ansprache des Wehrbezirkskommandeurs stand.

Einbrecher am Werk.
Dennach. In letzter Zeit mehren sich die Fälle, daß am

Hellen Tage hier eingebrochen wird . So wurde in dem An¬
wesen von Karl Kull eingebrochen, die Möbel demoliert und
und Bargeld entwendet.

Neue Kriegerkameradschaft.
Bieselsberg . Am Sonntag wurde bei einer Zusammenkunft

ver al ' ea Soldaten durch Kreiskriegerfübrer Major d.R . Küchle
aus Calw eine Kriegerkameradschaft ins Leben gerufen.

Schwarzes Brett

HI -Staudort Nagold
Heute abend treten sämtl. Scharen einschl. Sonderscharen

in Zivil zu einer kurzen Besprechung am Laus der Jugend an.

vom Führer beauftragt wurde , hielt am 2. August in Danzig
eine große öffentliche Kundgebung ab, zu der Vizeadmiral von
Throta als Redner nach Danzig gekommen war . Die Kundgebung
im Fricdrich -Wilbeim -Lchützenhaus fand eine nach tausende»
zählende Teilnehmerschar und sie bereitete Admiral von Throta
einen begeisterten Empfang.

Polnisches Volk wütet im Korridor . Ein unglaublicher Vorfall
in Schotten.

Posen.  In den Städten und Dörfern im Korridor mehren
sich unglaubliche Vorsälle . So wird jetzt in Schotten (Posen) eine
Boykotthetze gegen Deutsche durchgeführt . Bor den deutschen Ge¬
schäften stellten sich polnische Soldaten mit Stahlhelm und aus-
gepslanztem Bajonett auf und verwehrten jedem den Zutritt.

Gerüchte um General Queipo de Llano . Im Gegensatz zu
Gerüchten, die bei den Westmächten eifrig kolportiert wur¬
den, wird in Vurgos bekannt , daß General Queipo de Llano
jetzt den Vizepräsidenten der Regierung , Außenminister
Jordan «, zu einer längeren Unterredung aufsuchte. Die Be¬
trauung Queipos mit einem hohen Botjchafterposten gilt
als wahrscheinlich.

Feuergefecht zwischen Araber « und Engländern . Zwischen
arabischen Freischärlern und britischem Militär kam es an
der Straße Hebron—Versheda bei dem Dorf Adhdahiriya
zu einem Gefecht, bei dem neun Araber getötet und ein
verwundeter Freischärler gefangen genommen wurde. Das
Militär soll keine Verluste erlitten haben.

Württemberg
Prof . Dr. Friedr . Frhr . Hiller v. Gärtringe « 75 Jahre alt

Gäctringen. Am 3. August vollendet in Berlin der lang¬
jährige Hguptmiiarbeiter der von der Preußischen Akademie
»er Wissenschaften hsrausgegebenen Griechischen Inschriften,
P :of. Dr Friedrich Frhr . Hiller von Gärtringen das 75 Lebens¬
jahr . Er entstammt dem bekannten württ . Adelsgeschlecht, ist
aber schon in Berlin gekoren . Er ist bekannt durch seine, zum
zroßen Teil auf eigene Kosten durchgesührten großen Ausgra¬
bungen in Griechenland.

Bannführer Thumm erhält die Führung
der SA -Standarte 112 Wertheim

Freudenstadt . Pz . Thumm,  der Leutnant der Reserve ist,
übernimmt zunächst eine Führerstelle auf der SA .-Gruvpen-
ichule Kleiningersheim , um später als SA .-Odersturmführer
in Wertheim die Führung der SA .-Standarte 112 zu über¬
nehmen.

Am Steuer eingeschlafe» —Auto und Anhänger
zertrümmert

Klosterreichenbach. Morgens gegen5 Uhr fuhr beim Cafe
ööhringer ein junger Mann mit seinem Sportzweisitzsr und
inem kleinen Anhänger , auf dem sich ein Kassenschrank befand,

auf eine Holzbeige und einen Gartenzaun auf , nachdem er zu¬
vor drei große Sicherheitssteine vom Boden abrasiert hatte.
Der Lenker und Besitzer des Autos , Johannes K. von Schopf¬
loch hatte schon zwei Nächte durchgezecht und war zur Zeit des
Anfalls immer noch stark betrunken, sodaß er am Steuer ein¬
schlief und dadurch den Unfall verschuldete.

Das Auto und der Anhänger wurden vollständig zertrüm¬
mert, wählend der Fahrer mit einer gespaltenen Lippe und
inneren Verletzungen in das Kreiskrankenhaus Freudenstadt
cingeliefert werden mußte . Dem Autolenker wurde sofort eine
Blutprobe entnommen , und er sieht nun neben der Entziehung
ocs Führerscheins seiner gerechten Strafe entgegen.

li.61?16 IV!616(1Illg6Ist
Der Führer unter seinen Soldaten beim großen

Zapfenstreich in Bayreuth.
Bayreuth . Zur gleichen Stunde, in der in allen Standorten

Großdeutschlands die Spielmanns - und Musikzüge mit den
Ehrenkompagnien der jungen deutschen Wehrmacht zum großen
Zapfenstreich angetreten waren , formierten sich auch in der Fest-
spielstadt Bayreuth die Truppen zu dem feierlichen militärischen
Akt, um der geschichtlichenStunde zu gedenken, in der vor nun¬
mehr 25 Jahren ein friedliches und blühendes Deutschland durch
das Kesseltreiben mißgünstiger Mächte zum größten Waffengang
aller Zeiten gezwungen wurde.

Tausende von Männern und Frauen säumten im Loderschein
der Fackeln den Hans -Schemm -Platz , als gegen 23 Uhr der
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht , vom Haus Wahnsried
kommend, eintraf . Tosende Jubclstürme begrüßten ihn . Der
Regimentskommandeur , Oberst Dostler , machte dem Führer
Meldung . Während der Führer mit seinem Stellvertreter , Reichs¬
minister Rudolf Heß sowie seiner Begleitung auf der Freitreppe
des „Hauses der deutschen Erziehung " seinen Ehrenplatz ein¬
nahm , marschierte der große Zapfenstreich auf.

Wie vor 28 Jahren : „Deutschland, Deutschland über alles !"
Großer Zapfenstreich in allen Standorten der Eroßdentsche«
Wehrmacht. Das größte Volk Europas gedenkt mit seinen Sol¬

daten des 2. August 1814.
Berlin.  Die von Adolf Hitler im brüderlichen Geist von

1814 geeinte deutsche Nation beschloß den Tag der Erinnerung
an den großen Aufbruch vor 25 Jahren mit erhebende« Feiern
seiner stolzen Wehrmacht . An allen Standorten des Großdeut¬
schen Reiches gedachten junge und alte Soldaten , gemeinsam
mit riesigen Massen ergriffener Volksgenossen beim Großen
Zapfenstreich der glorreichen Bewährung eines Volkes in
Waffen.
Eine überwältigende Kundgebung des Rcichsbundes deutscher

Scegeltung in der deutschen Hansestadt Danzig.
Danzig.  Der Reichsbund deutscher Seegeltuug , mit dessen

Führung vor fünf Jahren Vizeadmiral Staatsrat von Throta

Arbeitsmeinrrer marschierterr
Borentscheidungskämpfe des RAD.

Stuttgart , 2. Aug. Sozusagen als Auftakt zu den Vorentschei¬
dungskämpfen des Reichsarbeitsdienstes , dis in diesen Tagen für
die NS .-Kampfspiele Nürnberg 1939 in Stuttgart ausgetragen
werden, führte der Reichsarbeitsdienst am Mittwoch gegen Mit¬
tag einen Propagandamarsch durch, der vom Pragwirtshaus aus
über den Hindenburg -Platz durch die Straßen der Innenstadt
und dann hinaus zum Zeltlager im Rosensteinpark ging . Im
Laufe des Donnerstags treffen die Wettkämpfer aus den zehn
anderen Gauen in Stuttgart ein. Abends um 7.15 Uhr werden
dann die Vorentscheidungskämpfe im Hof des Neuen Schlosses
durch Generakarbeitsführer Müller im Rahmen einer Feierstunde
eröffnet, in der auch die Verpflichtung der Wettkämpfer vor¬
genommen wird . Dann folgen die Wettkämpfe, die sich bis zum
Sonntag mittag erstrecken. Höhepunkt und Auskkang der Dor-
entscherdungskämpfebildet sodann die feierliche Schlußkundgebung
am Sonntag abend 7 Uhr im Hof des Neuen Schlosses, bei der
Arbeitsgauführer Generakarbeitsführer Müller die Sieger ehrenwird.

nsg . Stuttgart , 2. Aug. (Anerkennung des Gau¬
leiters .) Als Anerkennung der ganz besonderen Leistun¬
gen und Erfolge , welche die SA .-Standarte 119 und vor-
allem der Sturm 2/119 Stuttgart bei den Reichswettkäm¬
pfen der SA . in Berlin erringen konnte, hat Gauleiter
Neichsstatthalter Murr der Sieger -Mannschaft 40 Paar
Marschstiefel zur Verfügung gestellt. Es handelt sich dabei
um die Mannschaft, die durch ihren Sieg im Wehrmanm-
schaftskampf den Preis des Führers für die SA .-Grupps
Südwest gewonnen hat.

Stuttgart , 2. Aug. (Parteijubiläum .) Am 1. Au¬
gust durfte Stuttgarts Kreisleiter Wilhelm Fischer auf ein
Jahrzehnt stolzer und an Erfolgen reich gesegneter Arbeit'
im Dienste der NSDAP , und des deutschen Vaterlandes zu¬
rückblicken. Im Jahre 1923 war Fischer in seiner Heimat¬
stadt Tübingen Mitglied der Partei geworden und hatte
ihr und der SA . bis zum Verbot gedient. Gleich nach sei¬
nem Wiedereintritt am 1. August 1929 stellte er sich in die
Reihe der Aktivisten der Partei und wurde bald mit ver¬
antwortungsvollen Aemtern betraut . Nach erfolgreicher
Tätigkeit als Leiter des Kreises Stuttgart -Amt-Böblingen-
Herrenberg berief der Gauleiter den bewährten Kämpfer
im Juni 1937 zum Kreisleiter von Stuttgart.

Deutsche aus Jbero - Amerika.  Der Jbero-
Amerikanische Kreis in Stuttgart , der insgesamt etwa 400
Personen umschließt, gedachte in diesen Tagen in einer
schlichten Feier des 115. Erinnerungstages der deutschen
Einwanderung in Brasilien . Eine größere Zahl fängst aus
Brasilien , Argentinien und Chile zurückgskehrter Volksge¬
nossen und -genossinnen wohnten der Gedenkfeier bei, un-
ter ihnen der Schwiegersohn Faulhabers , des bekannten"
Kolonisators von Neu-Württemberg , Diplomingenieur/
Erich Schild, und der bekannte Architekt Springer aus Val¬
paraiso . Die erstmalig erschienenen Gäste berichteten in fes¬
selnder Weise von ihrem persönlichen Erleben in sützamz-.
rikanischen Ländern . . , -

Von der Reichsgartenschau.  Flotows unsterb¬
liche Oper „Martha " erlebte am Dienstagabend ihre Erst¬
ausführung im Vorführgarten der Reichsgartenschau. Wie¬
der erwies sich die herrliche Freilichtbühne als der geeignete
Rahmen für solche Darbietungen . Der Andrang war so
stark, daß der Dorfllhrgarten geschloffen werden mußte. Das
Stück wurde auch dank der ausgezeichneten Leistungen al¬
ler Mitwirkenden und des Orchesters zu einem einzigarti¬
gen künstlerischenErlebnis . Die Eesamtleitung lag in denHänden von Oswald Kühn.

Arach , 2. Aug . (Gedächtntswanderungen .) Die
Zweigvereine des Schwäbischen Albvereins veranstalten
jährlich am ersten August -Sonntag Eedächtmswanderun-
gen , die alle das Ehrenmal auf der Hohen Warte zum Ziele
haben . So werden auch am kommenden Sonntag von über¬
all her die schwäbischen Wanderer der Hohen Warte zuwan¬
dern . um dort um 11 Uhr in einer schlichten Feier der ge¬
fallenen Wanderkameraden und all derer , die im Welt¬
krieg und nachher für Deutschland starben , zu gedenken . Der
Mederkranz Reutlingen wird die Feier mit vaterländtscheniLiedern umrahmen . >
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Tübingen » 2. Aug. (Studentenhaus wird Hei¬

matmuseum .) Seit längerer Zeit schon plante die Tü¬
binger Stadtverwaltung die Errichtung eines Heimatmu¬
seums. Nachdem mehrere Pläne bisher nicht zum Ziele ge¬
führt haben , konnte nunmehr der neue Tübinger Stadtvor-
siand , Oberbürgermeister Dr . Weinmann , in der ersten von
ihm geleiteten Sitzung mit den Ratsherren die erfreuliche
Mitteilung machen, daß der entscheidende Schritt zur Schaf¬
fung eines solchen Museums getan sei. Zum Preis von
50 000 RM . hat nämlich die Stadt das am oberen Ende
der steilen Vurgsteige, unmittelbar am Burggraben des
Schlosses Hohentübingen gelegene ehemalige Verbindungs¬
haus der Roigel (Königsgesellschaft) erworben , das einen
herrlichen Blick ins Neckartal sowie in die Täler der Am¬
mer und Steinlach und auf die Schwäbische Alb gewährt.
Dieses Haus wird sich vorzüglich für die Einrichtung eines
Heimatmuseums , wofür im Haushaltplan der Stadt bereits
eine Summe eingesetzt wurde, eignen.

Tübingen , 2. Aug. (Preisausschreiben .) Die
Stadt Tübingen benötigt für die im westlichen Stadtteil
(Ammertal ) gelegenen Volksschulen eine Doppelturnhalle.
Hur Erlangung von Entwürfen für eine solche wurden
Preise zu 2000, 1500 und 1000 RM . ausgesetzt. Zu dem
Wettbewerb , der bis zum 15. November ds. Js . läuft , sind
die Architekten aus den Kreisen Tübingen , Reutlingen und
Horb zugelassen.

Altenburg , Kr . Reutlingen , 2. Aug. (EinegrotzeEe-
meinheit .) Wie berichtet, ist am Sonntag der 28 Jahre
alte Eugen, Rempfer aus Altenburg im Neckar ertrunken.
Ein Spaziergänger , der an der Anfallstelle vorüberkam,
hatte sich seiner Kleider entledigt und eine Badhose ent¬
lehnt , um sich an der Suche nach dem Ertrunkenen zu betei¬
ligen, die leider erfolglos verlief . Als der Mann nun seine
Kleider wieder anzog, mutzte er die unangenehme Entdeckung
machen, datz ihm sein Geldbeutel mit 23 Mark Inhalt ge¬
stohlen worden war.

Weisfach, Kr . Leonberg, 2. Aug. (Kartoffelkäfer .)
Einem Landwirt fiel bei Arbeiten auf seinem Acker eine
Zerfressene Kartoffelstaude auf dem Nachbargrundstückauf.
Beim Nachsehen fand er zehn Larven des Kartoffelkäfers.
Eine sofortige Untersuchung des Ackers unter sachverstän¬
diger Führung förderte noch weitere 170 Larven und einen "
Käfer zutage.

Markgröningen , 2. Aug. (S chä f e r l a u f.) Altem Her¬
kommen entsprechend wird der Markgröninger Schäferlauf
auch in diesem Jahr wieder am Vartholomäustag , 24. Au¬
gust, durchgeführt werden . Eine weitere Ausgestaltung des
Festes , mit dem ein Preishüten und am Vortag ein Kame¬
radschaftsabend verbunden ist, wird es wiederum zu einem
bedeutsamen Anziehungspunkt machen.

Schwaigern , Kr . Heilbronn , 2. Aug. (Erätzlicherlln-
glücksfal  l .) Der 20 Jahre alte Fritz Winter aus Fulda,
der bei einem Bauern vorübergehend beschäftigt war , machte
sich am Sonntagnachmittag in der Scheune an der elektri¬
schen Futterschneidmaschinezu schaffen. Dabei brachte er den >
Arm in die Maschine. Die Hand wurde dem Bedauerns - !

werten abgetrennt , und wenige Stunden später verstarb
der junge Mann infolge des erlittenen Blutverlustes.

Aalen , 2. Aug. (Kraftwagen in Brand gera¬
ten .) Am Dienstag früh geriet ein Personenkraftwagen
in Brand , der durch das fahrlässige Verhalten eines Mit¬
fahrenden durch Wegwerfen eines Zigaretten - oder Zigar¬
renstummels entstanden sein dürfte . Der Brand konnte
durch die Wecker-Linie gelöscht werden. — In der Nacht
zum Dienstag brach in einem neu erstellten Fabrikgebäude
aus bisher noch unbekannter Ursache ein Brand aus . Durch
das rasche Eingreifen der noch im Betrieb befindlichen Ar¬
beiter konnte der Brand auf seinen Herd beschränkt werden.

Leutkirch, 2. Aug. (Sumpfschildkröte gefun¬
den .) Stadtförster Rupf entdeckte nahe dem Stadtweiher
ein prächtiges Exemplar der Sumpfschildkröte. Es handelt
sich hier um die einzige Schildkrötenart in Deutschland, die
im Raume zwischen dem Alpenvorland und östlich der Elbe
vorkommt.

Friedrichshafen , 2. Aug. (I n s e k ten st i chf üh rt z u m
Tode .) Der Abteilungsleiter des Konstruktionsbüros der
Maybach-Motorenbau GmbH., Oberingenieur Eugen
Elücker, war im Urlaub von einem giftigen Insekt im Ge¬
sicht gestochen worden . Am Freitag kehrte er wieder nach
Friedrichshafen zurück, wo er am Samstag seine Arbeit
aufnahm , ohne dem Insektenstich irgendwelche Beachtung

-zu schenken. Am Sonntag mutzte sich jedoch Elücker zu' Bett
legen. Am Dienstag früh starb er an den Folgen der Ver¬
giftung . Elücker, der im 53. Lebensjahr stand, gehörte zu
den ältesten Eefolgschaftsmitgliedern der Maybach-Moto¬
renbau GmbH.

Vieh- und Schweinemarkt
Altensteig. Es waren zugeführt: 12 Paar Ochsen und Stiere,

Preis pro Paar 1100—1350 RM.: 11 Kalbinnen, Preis pro
Stück 500 bis 650 RM.: 4 Kühe, Preis pro Stück 430—500 RM.:
12 Stück Jungvieh , Preis pro Stück 145—320 RM.: 161 Paar
Milchschweine, Preis pro Paar 48—65 RM.: 4 Läuferschweine,
Preis pro Stück 49—68 RM. Der Handel beim Rindvieh war
gering, bei den Schweinen mittelmäßig. — Der Krämer-
markt  war von den Händlern gut besucht, der Verkauf zu¬
friedenstellend.

Ulnrcr Schlachtviehmarkt vom 1. Aug. Zufuhr : 5 Ochsen, 37
Bullen, 55 Kühe, 25 Färsen, 288 Kälber, 435 Schweine. Preise:
Ochsen 40—44,5, Bullen 40—42,5, Kühe 20—41, Schweine 55 bis
61, Kälber 40—65 RM.

Schwsinrpreise. O b e r so n t h e i m: Milchschweine 20—30
NM. fe Stück. — Aalen:  Milchschweine 18—30 RM . je Stück.
— Wald sce:  Milchschweine24—29 RM. je Stück. --- Ba¬
lingen:  Milchschweins 14—26 RM. je Stück.

Viehpreise. Balingen:  Ochsen und Stierle 145—280, Kühe
360—710, trächtige Kalbinnen 385—665, leer 411—490, Jung¬
vieh 140- 350 RM. -

Weitere Zunahme des Schweinebestandes
Das Ergebnis der Schweinezählung, die am 3. Juni im Alt¬

reich vorgenommen wurde, ist nach Mitteilung des Statistischen
Reichsamtes folgendes:

Altersklassen3. Juni 19393. Juni 1938 1939 gegenüber 1938
Millionen Stück Stück Prozent

Gesamtbestand 22,47 20,81 -ft 1660 000 -ft 8.0
darunter:

Schlachtschweine
(über ^ Jahr alt) 4,87

Jungschweine
4,64 'Z- 230 000 -ft 5,0

(8 Wochen bis noch
nicht Jahr alt) 10,16 9,48 4- 680 000 -ft 7^

Ferkel (unter 8W.) 5,20 4,71 -i- 490 000 -ft 10.4
trächtige Sauen 1,376 1,197 179 000 -ft 15.0
davon Jungsauen 0,433 0,370 Z- 63 000 -ft 17.0

Der Schweinebestand hat gegenüber der Zählung vor einem
Jahr eine weitere Zunahme aufzuweisen. Der Bestand an Fer¬
keln entspricht ungefähr dem Durchschnitt der Jahre 1936 und
1937. Die Zunahme an trächtigen Sauen, die seit Juni 1958
zu beobachten ist, hat weiterhin angehalten. Es ist deshalb dar¬
auf zu achten, datz die Sauenzahl der Futtergrundlage der Be¬
triebe entspricht, und datz nicht mehr Ferkel erzeugt bezw. Läufer
aus Mast gestellt werden, als Futter vorhanden ist.

Zehn Tage Wetter voraus
vom 3. vis 12.

Herausgegcbenvon der Forschungsstelle für langfristige Witke-
rungsvorhersage in Bad Homburg v. d. H.

Im gröhtcn Teil des Reiches wechseloolle Witterung, zeit¬
weise Regenfälle, im ganzen aber doch freundlich. Niederschläge
meist als Schauer oder Gewitter, die örtlich begrenzt unter Um¬
ständen auch heftigere Formen annehmen. Höchstens im nörd¬
lichen Alpengebiet sonnenlose Tage und längere Regendauer.

Sonnenscheindauermeistenorts 60—80 Stunden, Temveratu;
reu wechselnd,

Das Wetter
Voraussichtliche Witterung bis Donnerstagabend: Im Süden

vielfach aufheiternd, im Norden stärkere Bewölkung, warm, zeit¬
weise schwül.

Für Freitag : Meist sommerliches Wetter, aber nicht ganz stö¬
rungsfrei.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser:  Verantwortlicher Schriftleiter: Frist Schlau«

Verantwortlicher Anzeigenleiter Oskar Rösch , Nagold
Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

DA. VII. 1939: 2810.

Untere heutige Nummer umfaht 8 Seiten.

Stadt Nagold

Abwehr drs Kartoffelkäfers
Der nächste Suchtag findet am

Freitag, äen 4. August 1939
statt . Zusammenkunft um 13.15 Uhr beim Rathaus.

Befreiung von der Teilnahme am kolonnenweisen Ab¬
stichen der Grundstücke kann nur in ganz dringenden Fäl¬
len erteilt werden. Der Antrag ist tags zuvor beim Bürger¬
meisteramt . Zimmer 3, zu stellen. Auf meine frühere Be¬
kanntmachung werfe ich besonders hin.

Nagolv , deu 2 August 1939.
Der Bürgermeister.

Noten u rslobor .̂ vsvabl

lüeäer -^ lbeu / Asrscke kür Klavier
/ Walter unü 8cdlager

Mokt-Vorrätiges nirä sobusllstsus besorgt

Der klumengsrlen im 5 ommer

sooo

Slsingsrlsnpklanrsn
IsksIIsrirclis ^ nwsirung
für ricbtigs llrcks , 8fsnck-
ort , V/ucbr , Winisrscbutr,
porbs cksr Klüts , klüiirsit,
Vermsbrung . kckit ^ngsks ricbi-
tigsr ksioriurig cisr pflsnrsnnamsn.

Von Lkr. Qrunsrt

(dir. 1237/41) b4. 1.75, gsb . bl. 2.35

vor Vorgarten, rsins Hnlsgs unck pflege . kckii3? ^blr.
(blr. 302/3) 70 psg.

ktlsnrenvermokrung clui-cb /luLssot, Ascklings , Ableger,
Isilung . blit 2? /tbb. (blr. 243) 35 pfg.

Anruckt unrt pflege ctsr koren, kckit 26 Hkb. (bb. 159) 35 pfg.
8ommert»Ium«n u. sinjsbckgs Asrpllsnron . blit 69 ^kb.

(blr. S14/5) 70 ?kg.
balckienlruoli. pflege uncl lucbt ctsr Oablis. tckit 43

uncl 1 psrbtslsl (bir. 565/7) bl- 105
Ni« »ckönrten Ztaucksn. blit S ^lob. (IN. 114) 35 plg.
bcbling-, ksnlc- u. Klstterptlsnren. blii 13 /ibb. (blr. 206) 35 plg.
Hurcksuorncko 8clistt«npklanrsn. blit 18 (blr. 143) 35 plg.
kotsnircber V/örterducb. krlckörurig uncl Ableitung ctsr

boten. Osttungz- u. Acksnbsrsicbn. m. Angsbe ricb-
tigsi- kstonung. blnsntbsbi-llcb tür cksn emstbsttsn
klumsnbsuncl. (dir. 903/6) Oslo. bl. 2 —

^e » >rnc « r7kir . svc « kirei

Vorrätig bei 8 . W. Zaiser, Buchhandlung, Nagold

sooo
Stsingsrtsnptlsnren

Karl Schmid
Sohn des Schreinermeisters Schmid, Wildberg

Friede ! Bauer
Tochter des/ft Heinrich Bauer, Gärtners
in Freinsheim

Trauung Samstag,  5 . August 1939, nachm. 3 Uhr,

Hochzeitsfeier im Gasthaus zum »Hirsch

Wildberg.

Gültlingen

Hochzeits - Einladung
Wir beehren uns hiemit. Verwandte, Freunde und
Bekannte zu unserer am 1382

im Gasthaus zum „Hirsch ' in Gültlingen
stattfindenden Hochzeitsseier sreundlichst einzuladen

Emil Schaible
Schreincrmeister . Sohndes -i-Friedr.Schaible, Säger

Klara Gackenheimer
Tochter des Chr. Gackenheimer, Schreinermeister, in
Gültlingen

Wir bitten, dies statt jeder besonderen Einladung entgegen-
zunchmen.

äckirotli
Doodter ä s j- bbvst Lodrotb, Lettevwaeber
Vrieäricb Lls,rtivi, V ŝieüsuwärtsr, LtlsgsvLtsr

Kobrsiver,  8obv ckesj-lob . Oeorg Lrevvsr, Nasser
Vrit2 pisober , Lsbuurdeiter, pttegsvatsr 1398

H 06 tl 26 lt 8 -k' 6 i 6 si
lacken tierrlicti ein ?u un8erer

im On8lkau8 2ur . Krone " in Lmmin ^ en

Tüchtiges

Fräulein
im gesetzten Alter, für tagsüber

in Haushalt gesucht.
Angebote unter Nr . 1395 an den
.Gesellschafter".

Ca. 400 Liter guten

Apfelmost
zu verkaufen  1401

Chr. Reulschler Witwe
Kentheim bei Calw.

üleliglaurkvlitlir
reinigt , poliert vvä konserviert
»Ile Äöksl , Dürev avck^vtos

2v bLbsv bei 191
LsrI keiitzllsisäsr

blsgvIU , ülarktstrasse 61.

Gebrauchten, guterhaltenen

zu kaufen gesucht. Wer? sagt
vie Geschäftsstelle des Blattes.

MWislcn
stets vorrätig:

I . B. Jllustr . Beobachter
Frankfurter Illustrierte
Berliner Illustrierte
Münchner Illustrierte
Kölner Illustrierte
Stuttgarter Illustrierte
Deutsche Illustrierte
Neue I . Z. (Jll . Zeitung)
Die Woche
Koralle
Grüne Post

Täglich neu:
NS.-Kurier
Völkischer Beobachter
Stuttgarter Neues Tagblatt
Frankfurter Zeitung
Kölnische Zeitung
Hannoverscher Anzeiger
Das schwarze Korps
Sport -Illustrierte
Der NS.-Rechtsspiegel
Sportbericht
Radio-Zeitungen
Riitselhefte
Der Stürmer
Flammenzeichen
Der Mittag

Nurbhaudlung Sasse«

Süv wrvtssbakten
Verrskone«

Hotels
liefere ich günstig:

Fremdenbücher
Sammelverzeichniffe und
Zimmeraushängetafeln
Prüfungsbücher

für Getränkeschankanlagen
Weinbücher

ebenso die auf 1. 1. 1940
vorgefchriebene

Pflichtbuchführung
0 . Tamer,

keriwpkeclier 429.

Für ältere Dame vom 18. 9.
bis Ende September ruhiges,

möbl. Zimmer
(Gegend Moltkestraßebevor¬
zugt) z« mieten gesucht.

Angebote unter Nr . 1400 an
den . Gesellschafter' .

Gut

gesetzte
Anzeigen
sind werbekräftiger
und ansprechender
als solche, die im
letzten Augenblick
bestellt und deshalb
eiligst „zusammen¬
gehauen' werden
müssen.
Denken Sie daran!
Geben Sie deshalb
bitte Ihre Anzeigen
nicht erst am letzten
Tage vor Erscheinen
auf. Je früher Sie
dies tun, umso besser
für Sie.
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„Wer hat 1914 angesaagen
Der schicksalsschwere Juli -Ausklang vor 25 Jahren

Wenn ein Ereignis von so ungeheurer Tragweite , wie esein Krieg ist, der zum Weltkrieg wurde, einbricht, so lautetdie Frage , die die Völker bewegt, vor allem : „Wer singan ?" Die Verantwortlichen aber bemühen sich vor allem,den Beginn der andern Kriegspartei zuzuschreiben oderdurch Provokation zuzuschieben. Die historische Wahrheitüber die Kriegsschuld ist nach Oeffnung der Archive der be¬teiligten Staaten für jeden klar, der nicht voreingenommenist. Dokumente wie Taten ergeben deutlich, daß geradeDeutschland nun endlich zum Kriege zu bewegen die heißesteSorge der Entente -Staaten gewesen ist. Aber das „Anfän¬gen", der Beginn der Mobilisierung und der Beginn des
Erenzübertritts machen für die Oeffentlichkeit der beteilig¬ten Länder den eigentlichen „Anfang " aus . Dazu sei schonjetzt bemerkt, daß Rußland vorsorglich bereits im Frühling1914 sibirische Regimenter nach der Westgrenze schickte' —damit sie „rechtzeitig" im Sommer 1914 bereitständen.

Das Versailler Diktat  stützt sich bekanntlich aufdie „Ergebnisse" einer Kommission der sogenannten Frie¬denskonferenz, welche am 29. März 1919 in einem Berichtu. a. die folgenden Sätze produzierte : „Der Krieg ist vonden Mittelmächten ebenso wie von ihren Verbündeten , derTürkei und Bulgarien mit Vorbedacht geplant worden, under ist das Ergebnis von Handlungen , die vorsätzlich und inder Absicht begangen wurden , ihn unabwendbar zu ma¬chen." Man sieht etwas allzu deutlich hier den „Dreh" aufdie juristische Formel für einen zu Verurteilenden , um dieeigene tendenziöse Zuspitzung dieses Verdikts zu verschlei¬ern . Aber genauer , als wie mit dieser Charakterisierungder angeblichen „Ahsichten" der Mittelmächte hätte die En¬tente wohl kaum ihr eigenes Verhalten charakterisierenkönnen, wie es sich nach Oeffnung der Archive und Heber»sicht der Tatsachen darstellt . Besonders wichtig war dieOeffnung der russischen Archive,  wo schon 1917 die
bolschewistische Regierung voll Eifer das zaristische Regimebloßstellen wollte . Die deutsche „Zentralstelle für Erfor¬schung der Kriegsursachen" hat diese Doknenmte gründlichauswerten können; allmählich öffneten sich auch die an¬deren Archive.

Daß der Weltkrieg schon mit dem Schuß von Sera-jewo  auf den Thronfolger Oesterreichs begann , daß alsodie erste konkrete Tat gegen die Mittelmächte und nichtdurch sie geschah, sollte eigentlich auch die Logik der Be¬schuldiger Deutschlands begreifen. Dieser Attentatsbeschlußwar schon im Januar 1914 in Toulouse von panslawistischenTerroristen gefaßt worden . Damit war aber schon die ganzepanslawistische Phalanx , von Rußland bis zu den Tsche¬chen, Serben und anderen slawischen Elementen in Bewe¬gung gesetzt. Angesichts der bereits erfolgten russischen
Mobilisierung  war auch die KriegserklärungDeutschlands an Rußland nur noch ein Schritt post festum.Aber in den Augen der Welt ließ sich Deutschland nun alsderjenige hinstellen, der „angefangen " hatte — nicht Ruß¬land mit seiner sibirischen Mobilisierung und den EndeJuli erfolgten Truppenzusammenziehungen , nicht der Pan¬slawismus mit seinen Beschlüssen vom Januar 1914!

Der Engländer , Lord Grey,  hat zwar später die „Al¬leinschuld Deutschlands" in der Formel gemildert : dieSchuld sei nicht einer einzelnen Nation aufzubürden , son¬dern auf Ursachen zurückzuführen, die sich durch mehrereMenschenalter hinziehen. Aber wenn bereits am 21. Fe¬bruar 1914 der russische Außenminister Sasonow in Odessaauf einer Konferenz die Erzwingung der türkischen Meer¬engen beschloß, wenn im April 1914 Englands König, Ge¬org V., in Paris Rußlands nähere Heranziehung mitFrankreich bestimmte, so sah dies schon bedenklich aus.Frankreich wollte Elsaß-Lothringen , und als Poincare sichzum Zaren nach Petersburg begab, wo bei dem Festmahldie „Montenegrinerinnen ", jene an die russischen Großfür¬sten verheirateten Prinzessinnen , die am russischen Hof eineböse deutfchenhetzerische Rolle gespielt haben, schon freude¬trunken , die gelungene Einkreisung und den gesichertenKriegsgewinn flüsternd verkündeten, so sehen wir , wie weit
sich die bewußte „Absicht" aus der Gegenseite verfolgenläßt.

In der Tat griff Rußland auch sofort in die serbische An¬gelegenheit ein, als am 19. Juli Oesterreich, nach Verstän¬digung mit Deutschland, ein scharfes Vorgehen gegen Bel¬grad beschlossen hatte , das sich auf die Untersuchung der nä¬heren Umstände bei dem Zustandekommen des Attentatsbezog. Am 24. Juli wurde auf diese Forderung hin inRußland  beschlossen, zwei westliche und zwei zentraleBezirke sowie die ganze Flotte mobil zu machen. Auch Ser¬bien  hatte mobilisiert. Am 26. Juli war in EnglandProbe -Mobilmachung angesagt — Kaiser Wilhelm dagegenkehrte erst am 27. Juli von seiner gewohnten Nordland-reiss zurück!
Am 28. Juli erklärte Oe st erreich  Serbien den Krieg,in der Hoffnung, dadurch eine lokale Begrenzung ohne rus¬

sische Einmischung herbeizuführen ; am gleichen Tage hatteaber Frankreich Rußland mitgeteilt , daß es seine VUndnis-
pflicht gegenüber Rußland erfülle , wenn Oesterreich Serbienangreife . Am 29. Juli befahl der Zar auf Drängen seinerGeneräle die allgemeine Mobilmachung. Das konnte nichtwieder rückgängig gemacht werden, obwohl Kaiser WilhelmsTelegramm an den Zaren noch einmal mäßigend gewirkthatte . Der Stein war bereits ins Rollen gekommen. Am30. Juli wurde die russische allgemeine Mobilmachung wie¬derum verkündet. Am 1. August, vier llhr dreißig, wurde
Frankreich  mobilisiert ; um fünf Uhr ordnete der deut¬
sche Kaiser die Mobilmachung  an . Die Kriegserklä¬rung durch den Botschafter Grafen Pourtalös in Peters¬burg erfolgte um sechs Uhr, da die russische Mobilmachung

stricht widerrufen worden war.

Allgnftanfang einst und jetzt
Niemals im letzten Vierteljahrhundert ist sich die Wett»er Bedeutung des Tages , an dem das gewaltigste Völker,ringen aller Zeiten entbrannte , so bewußt geworden wieam 2. August 1939. Ob dieser schicksalsschwere2. August1914, der erste Mobilmachungstag , im deutschen Volke le¬

bendiger ist als bei unseren Gegnern im Weltkrieg , dasbleibe dahingestellt . Eins aber ist gewiß: die Mahnung,die jener Tag vor 25 Jahren der Welt ins Gewissen ruft,kommt zu rechter Stunde , denn heute will es fast scheinen,als ob das machtpolitischeSpiel in Europa sich wieder zuder gleichen Stelle und Spannung entwickelt hätte , ausdenen vor einem Vierteljahrhundert das große Kriegs¬drama entsprang . Handelt es sich wirklich um die gleicheStelle , die gleiche Spannung , die gleichen Fronten ? Ke-
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rade hierüber wurde in den letzten Atonalen sowohl im La¬ger der autoritären , wie der demokratischen Staaten lebhaftgesprochen. Die sogenannten Sieger im Weltkriege bemü¬hen sich ganz besonders, die Ähnlichkeit der Situation zuunterstreichen und zu ihrem Vorteil zu deuten. Die Unter¬
legenen im großen Völkerringen dagegen berufen sich aufden gewaltigen inneren und äußeren Wandel , den ein
Vierteljahrhundert unserer Zeitgeschichte hervorgerufen hat.

Es ist mühselig zu streiten, zu fragen : Ist oderwirdes so wie 1914?  Nichts in der Weltgeschichte wieder¬holt sich. Wo große Ähnlichkeiten auftauchen, da gibt esdennoch wieder gewaltige Unterschiede, die keine klarenVergleiche mehr zulassen. Wenn etwas ähnlich  ist,dann die Politik Englands , Frankreichsund derVereinigten Staaten von Amerika.England arbeitet wieder an einem Einkreisungssystem ge¬gen Deutschland, an einer Auseinandersetzung mit der größ¬ten Macht des europäischen Kontinents . Frankreich ist wie¬der sein Bundesgenosse. Beide Staaten wissen jenseits desgroßen Wassers einen amerikanischen Präsidenten und eineamerikanischeRüstungsindustrie , die sich ein großes Kriegs¬
geschäft keinesfalls entgehen lassen wollen. Gleichgebliebenist auch die Blindheit , mit der englische und französische Po¬litiker den Glauben hegen, ein Krieg, selbst ein siegreicherKrieg, würde ihnen Sicherheit , Freiheit und Friede aufErden bringen . Allein diesen Analogien stehen Unterschiedegegenüber, die gerade in den beiden demokratischenStaa¬ten Westeuropas nicht mehr richtig übersehen werden.

Die Welt , gegen die sie heute bereit sind, zum Kampfe
anzutreten , ist nicht mehr die gleiche uneinige und morscheWelt , der sie sich 1914 gegenübersahen. Deutschlandhat sich so gründlich gewandelt , daß ein Mensch, der zwischen1912 und 1939 in geistiger Umnachtung gelebt und nunwieder sein klares Bewußtsein erlangte , sein Vaterlandnicht mehr wiedererkennen könnte. An der Seite Deutsch¬lands steht kein Oesterreich-Ungarn , das den Keim des Ver¬falls in sich trägt . Der Bundesgenosse Deutschlands ist viel¬mehr ein Italien,  das sich gleichfalls völlig verwandelthat und mit lebensnotwendigen Ansprüchen und einer un¬geheuren Dynamik sein Zukunftsrecht fordert . Im FernenOsten aber ist eine Weltmacht aufgestanden, Japan,  dasalles andere als ein englischer Verbündeter ist und in Ost¬asien einen heroischen Kampf mit der britischen Weltmachtführt . Hinzugekommen sind weiter die Vereinigten Staatenvon Nordamerika , die Großbritannien seit 1914 den Vor¬rang der ersten Wirtschaftsmacht erfolgreich streitig mach¬ten und die heute, selbst wenn Großbritannien jemals nocheinen künftigen Weltkrieg gewinnen könnte, Europa ein¬

schließlich England sein Zukunftsschicksal diktierten.
Vollkommen geändert hat sich auch die deutsche Reaktionaus die politische und militärische EinkreisungsstrategieGroßbritanniens und seiner Verbündeten . Adolf Hit¬ler  hat in seiner Wilhelmshavener Rede in diesem Früh¬jahr darauf hingewiesen, daß die deutsche Politik von 1939nicht gleich der deutschen Politik von 1908, 1911 oder 1914tatenlos einer Einkreisung zufehen wird . Dieses Wort desFührers wurde bereits Wirklichkeit, als Deutschland undItalien einen politisch-militärischen Bündnispakt abschlof-sen, der nach dem Urteil englischer und französischer Fach¬kreise das stärkste Machtmittel ist, mit dem die autoritärenStaaten einer etwaigen neuen Verletzung des Weltfrie¬dens durch die Westmächte, ähnlich der aus dem Jahre 1914,begegnen können. Die heutige deutsche Regierung spart auchnicht mit Rücksicht auf ein politisch schlecht beratenes undunkluges Parlament mit den Ausgaben für die Landes¬

verteidigung . Sie hat das gesamte Volk in den Dienst der
Landesverteidigung gestellt, es zur Mitarbeit und zumOpfer verpflichtet, ohne die einem Ueberfall der Westmächtenicht erfolgreich begegnet werden kann.

In diesem Wandel der Tatsachen liegt die stärkste Garan¬tie dafür , daß sich die Ereignisse von 1914 niemals wieder¬holen werden. Es ist wahr , die Welt der Sieger des Welt¬krieges hat wenig dazugelernt . Sie hat vergessen, daß derSieg nur durch ein außerordentlich seltenes ZusammenspielglüÄicher Umstände errungen werden konnte. Sie übersah,daß selbst dieser Sieg kein Triumph war , keine Grundlageschuf, auf der der Weltfrieden und die Gerechtigkeit hättenaufgebaut werden können. Sie setzte sich weiter darüber hin¬weg, daß die Kosten des Sieges an Gut und Blut , aberauch an Ansehen und politischer Weltgeltung in gar keinemVerhältnis zu den Erwerbungen im Diktat von Versaillesstanden. Weder England noch Frankreich stehen heute sostark und angesehen in der Wett da, wie sie es 1914 waren.Daß aber Deutschland, Italien und Japan heute angesehe¬ner dastehen als 1914, dafür genügt ein Blick in die Welt¬presse. eine Unterhaltung mit einem kühl denkenden Bür-
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ger Frankreichs , Englands oder eines anderen europäischenStaates . Wer mit ihnen von den Taten des Duce oder
Adolf Hitlers in den letzten drei bis vier Jahren spricht, derweiß, mit welcher Hochachtung und Bewunderung sie sol¬
chen Leistungen gegenüberstehen. Es gibt nicht einen Politi¬ker in Frankreich oder England , dem sie Gleiches zutrauen.

Der Vormarsch im Weste«
Deutsche Schicksalslage vor 25 Jahren
Von Oberstleutnant a . D. Venary

Osten oder Westen, wo ist der erste Schlag zu führen?Das war die Frage , die immer wittrer die leitenden Köpfeder deutschen Eeneralstabschefs beschäftigt hatte , seitdemdas Gespenst de« Zweifronten -Krieges am politischen Hori¬
zont geisterte. Der damalige Ehef des Eeneralstabes , Ge?neralfeldmarschall Graf von Schlieffen, sah mit Fug undRecht in den Franzosen und Engländern die gefährlichere«Gegner, die man ausgeschattet haben mußte, bevor di«schwerfälligen russischen Massen gefechtsbereit waren.

Er hatte aber auch erkannt , daß eine rasche Entscheidungim Westen nur zu erzwingen war , wenn man sich nicht akseinen Durchbruchsversuchdurch die mit allen Mitteln neu¬zeitlicher Technik ausgebaute französische Festungszone a»der Maas und Mosel einließ, sondern sie nördlich durchBelgien umging , um mit starkem rechten Flügel die Armee«der Westmächte zu schlagen und auf die Schweizer Grenze zuwerfen . Sein Amtsnachfolger, Generaloberst von Moltke,hatte seinen Plan mit geringen , in politischen Erwägungenwurzelnden Abänderungen , die zugunsten eines verstärkenSchutzes des Reichslandes mit einer bedauerlichen Schwä¬chung des Angriffsflügels sich abfanden , beibehalten . -
Sieben Armee marschierten Anfang August 1914 imWesten auf, von denen fünf mit dem Drehpunkt Metz dendurch Belgien und Nordfrankreich vorstoßenden, entschei¬dungsuchenden Schwenkungsflügel bilden sollten. Die bel¬

gische Maasfestung Lüttich drohte ihnen den Weg zu fperren?Ein Handstreich von sechs beschleunigt mobilgemachten Bri¬gaden sollte sich ihrer bemächtigen. Um ein Haar wäre esan der Wachsamkeit und der verbissenen Kampfzähigkettder Belgier gescheitert, wenn nicht die Tatkraft eines Man¬nes , des Generals Ludendorff , die eine der Angriffskolon¬nen in nächtlichen Ortskämpfen durch den Ring des Fort»bis in den Stadtkern vorwärtsgerissen , wenn nicht dasdeutsche Wundergeschütz, „die dicke Berta ", den Widerstandder Forts gebrochen hätte . Der Weg war frei . Das großeMarschieren begann Tag um Tag, Meile um Meile aufden endlosen, schnurgeraden, pappelumsäumten StraßenBelgiens und Frankreichs , in Hitze und Staub , in Rege«und Kälte , mit brennenden Füßen , mit drückendem Tor¬nister, aber immer nur einen Gedanken im Herzen: ranan den Feind ! ' -
Dörfer , Städte zogen wie im Traum vorüber . Reiter-

patrouillen im Eoldhelm mit wehendem Roßhaarbusch tauch¬ten auf und verschwanden, Freischärler schossen heimtückischaus nächtlichem Hinterhalt , aber das große Erlebnis , dieSchlacht, ließ auf sich warten . Da endlich, an der belgisch-französischen Grenze, stellte sich der Gegner, aber nur fürStunden , für ein, zwei Tage . Der „Furor teutonicus ", der
Angriffsschwung der deutschen Infanterie , brachte die Fran¬zosen, die vorher schon in den Reichslanden bei Mülhausen,Lagarde und Saarburg die deutsche Kraft gespürt hatten,vom 22. bis 24. August bei Longwy-Longuyon , bei Neuf-chateau, die Engländer bei Le Lateau und ein paar Tagespäter (29. bis 30. August) beide gemeinsam bei St . Quen¬tin zum Weichen, die Allgewalt deutscher und österreichisch¬ungarischer Haubitzen und Mörser brachte die belgischen undfranzösischen Festungen und Sperrforts Namur und Man-beuge, Givet und Manonvillers zu Fall . Tote und Ver¬wundete, zerschossene Batterien , weggeworfene Tornisterund Gewehre zeugten den Verfolgern von der Schwereihrer Niederlage.

Und wieder galt es : marschieren und nochmals marschie¬ren . Flüsse und Ströme wurden überschritten, deren Namenman kaum je gehört, die bald in jedermanns Munde waren,die Oise, die Marne , der Curcg, der Erd und der Pt . Mo¬rin . Schon sahen Husaren- und lllanenstreifen die Nadel¬
spitze des Eiffelturmes am Horizont, schon kündeten Weg¬weiser : 35, 30 Kilometer bis Paris , schon glaubte man sicham Ziel , am Vorabend des Erfolges . Da wandelte sich am5. September das Bild . Kanonen dröhnten , Maschinen¬gewehrfeuer flackerte auf . Der Feind hatte Front gemacht,die Schicksalswende des Weltkrieges , die Marneschlacht, er¬hob ihr Hauvt.

Randbemerkungen
Snflationsgespenst in Polen

Die englisch-polnischen Anleiheverhandlungen haben trotzlanger Bemühungen nicht das Ergebnis gezeitigt, das sichdie Warschauer Regierung erhoffte. Dieses geht eindeutigaus der Enttäuschung und Verwunderung hervor , die sichin den Spalten der polnischen wie französischen Presse fin¬det. Es gibt kaum eine Stimme in Polen , die ihren Aergerund ihre Enttäuschung verbergen kann. Die meisten Blätterjammern bedenklich darüber , daß sie von ihrem mächtigen
Verbündeten kein Gold erhielten . In diesem Jammer offen¬bart sich zugleich die beginnende Einsicht, daß Polen dazubestimmt ist, für die Engländer seine Haut zu Markte zutragen und daß dieser Opfergang den Engländern nichteinmal einige Unzen baren Goldes wert ist. Welche Folge«wird nun dieses „Mißverständnis " Mischen den beiden
Verbündeten haben ? Auch hierüber belehren polnischeBlätter die Oeffentlichkeit zur Genüge. Man liest Sätzewie : „Polen braucht das englische Gold, um eine zusätzlicheAusgabe von Zahlungsmitteln zu Jnvestierungszwecken zr»-decken". Ausgabe von Zahlungsmitteln bedeutet aber , wenn

-Glicht gleichzeitig die Golddeckung verstärkt oder aber wiein Deutschland die Produktionsleistung gesteigert wird , In¬flation . Jedermann in Polen ist sich letzten Endes auch die¬ser bevorstehenden Aussicht bewußt, die unabwendbarscheint, wenn Polen weiter derartig viel Geld für die Mo¬bilisierung seiner Wehrmacht und eine überdimensionale
Rüstungsverstärkung ausgibt . Es ist deshalb auch nicht ver¬wunderlich, daß sich die polnischen Blätter bemühen, dieBevölkerung zu beruhigen, ihr die zunehmende Angst vordem Jnflationsgefpenst zu nehmen. In Frankreich steht mandieser unerwarteten Entwicklung der englisch-polnischen Zu¬sammenarbeit gleichfalls unangenehm berührt zu. DKFranzosen haben sich seit einigen Monaten daran gewöhnt,in Großbritannien die große Melkekuh zu sehen, die überallmit Gold und Geld einspringt, wo es gilt , Bundesgenossenfür die Einkreisung zu erwerben . Daß England auf einmal

nicht so tief in den Beutel greifen will , wie es die garan¬tierten verbündeten Staaten wünschen, will Frankreichnicht recht in den Sinn . Es ist deshalb nicht ausgeschlossen,daß bei neuen polnischen Betteleien Frankreich in Londonden Vermittler spielt, so wie es ja auch seit Wochen diezerrissenen Fäden zwischen London und Moskau stets ne«zusammenzuknüpfen versucht.
Schwarz-Rot schreckt Holland

Die Niederlande werden seit Wochen von einer heftigeninner - und parteipolitischen Krise geschüttelt. Die schwarz-rote Opposition, bestehend aus den der früheren deutsche«Zentrumspartei ähnelnden Katholiken und den Sozial¬demokraten hat auch das Kabinett der Fachminister unterdem bisherigen Regierungschef Colijn gestuft . Unter die¬sen Umständen befürchten viele Holländer die bevorstehendeBildung einer schwarz-roten Koalitionsregierung , derenWirken Deutschland, insbesondere Preußen in der AeraVraun -Severing so viel geschadet hat . Die Katholiken be¬sitzen im holländischen Parlament von 100 Sitzen 31 Man¬date . Sie haben damit eine Schlüsselstellung inne und kön¬nen entweder mit den linksgerichteten Sozialdemokratenoder den nach rechts orientierten Antirevolutionären ei«Bündnis eingehen. Die bisherige Zusammenarbeit Mische«Katholiken und Antirevolutionären scheiterte an der Ableh¬nung der Katholiken, das Finanzprogramm der bisherigenRegierung Colijn zu unterstützen. Holland steht gegenwär¬tig vor der Aufgabe, die Beseitigung der Arbeitslosigkeit,die Vergrößerung der Rüstung und neue Verteidigungs--araßnahmen für die niederländischen Kolonien zu finanzie¬ren . Allein patteipolitische Erwägungen veranlaßten dieKatholiken dazu, für das Finanzprogramm der Regierungdie Verantwortung abzunehmen. Ministerpräsident Colijntrat darauf zurück. Ein nunmehr mit der Regierungsbil¬dung beauftragter katholischer Politiker scheiterte, so daßKönigin Wilhelmina Colijn . der persönlich im ganzen
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Lande ein großes Ansehen genießt , abermals beauftragte.
Der Vertrauensmann der Königin bildete , da eine neue
Koalitionsregierung mit den Katholiken nicht möglich war,
ein Kabinett von Fachministern . Seine Hoffnung , mit die¬
sem Kabinett die Krise zu beseitigen , hat ihn indes getro¬
gen . Die Demagogie der parlamentarischen Parteien brachte
nicht so viel pariotisches Verantwortungsgefühl auf , um
auch einmal unpopuläre Maßnahmen zu bewilligen . Es
bleiben nun für die Königin Wilhelmina nur zwei Aus¬
wege , wenn sie den Weg der Verfassung nicht verlassen will.
Entweder löst sie das Parlament auf und ruft die Holländer
selbst zum Urteil über die Verteilung der Kosten für das
neue Rüstungs - und Arbeitsbeschaffungsprogramm auf,
oder aber sie überträgt einer katholisch-sozialdemokratischen
Negierung die Aufgabe , das Geld für die neuen Ausgaben
auf anderem Wege als Colijn zu beschaffen. Bisher sind
allerdings die Katholiken einer schwarz-roten Ehe in Hol¬
land stets aus dem Wege gegangen . Die Unterschiede zwi¬
schen der katholischen und der marxistischen Weltanschau¬
ung haben bisher verhindert , daß sich die beiden Parteien
an einen Regierungstisch setzten. Es bleibt abzuwarten , ob
die Abneigung gegen Neuwahlen größer ist als die Unver¬
einbarkeit sozialdemokratischer und katholischer Politik.

Die Radfernfahrt Rom —Berlin - Rom
Baldur von Schirach gab das Startzeichen an der Brenner-

Grenze
Brenner. 1. Aug. Der Grenzpaß der befreundeten Staaten

Deutschland und Italien am Brenner prangte am Dienstag in
reichem Flaggenschmuck, als sich auf deutschem Boden die Teil¬
nehmer der Radfernfahrt Rom—Berlin —Rom, etwa 200 Jung¬
faschisten und 200 Hitlerjungen, zusammenfanden. Auf der
Ehrentribüne versammelten sich die Ehrengäste der NSDAP,
und der Faschistischen Partei , Vertreter Italiens und des Rei¬
ches in Erwartung des Reichsjugendführers, der das Startzei¬
chen zu dieser großen Freundschaftsfahrt gab, die symbolhaft die
enge Verbundenheit der italienischen und der deutschen Jugend
vor Augen führt.

Für alle Teilnehmer geht die Fahrt am ersten Tag nach Ear-
misch, wo ein Empfang stattfindet, und dann weiter nach Lands-
Lerg am Lech, Augsburg, Nürnberg, Weimar, Koburg, Leipzig,
Dessau, in die Reichshauptstadt, später von hier über Lübeck,
Kiel nach Hamburg. In Hamburg ist der deutsche Teil der Rad¬
fernfahrt beendet. Mit dem Zug geht dann die Fahrt wieder
zum Brenner. Dort werden die Räder erneut bestiegen zur
Weiterfahrt « ach Rom.  In Rom werden die Hitlerjun¬
ge«, die aus allen Gebieten Deutschlands stammen und in einem
eigenen Ausleselager in Innsbruck ausgesucht wurden, im
Eampo Dux längere Zeit mit den italienischen Kameraden ein
Lagerkrben führen. Während dieses Aufenthaltes in Rom neh- .
«nen die Hitler -Jungen an einer Großkundgebung der Faschi¬
stischen Jugend Italiens teil , bei der der Duce zur deutschen
nnd italienischen Jugend sprechen wird. Der Aufenthalt der
Jungfafchisteu in Deutschland wird vier Wochen dauern.

Auf einer 200 Meter langen Front waren die Hitlerjungen
und di« Jungfaschisten mit ihren Rädern angetreten. Nach der
Meldung und dem Abschreiten der Front durch den Reichsju-
gendführer, der in Begleitung des Gauleiters von Tirol , Hofer,
eingetroffen war, nahm Baldur von Schirach  das Wort:

„Mit großer Freude", so sagte der Reichsjugendführer, „be¬
grüße ich Euch aus deutschem Boden, und dir deutsche Jugend
heißt Euch durch mich herzlich willkommen als die Jugend der
befreundeten italienischen Nation und die junge Garde Eures
große« Duce. Die Freundschaft der deutschen und der italieni¬
schen Jugend hat bereits Tradition . Seit Jahren besteht ein
Austausch der Meinungen und auch der Menschen. So wie di«
Jugend aber haben auch die Führer dieser beiden Staaten sich
zusammengeschlossen. Die enge Zusammenarbeit zwischen Exzel¬
lenz Starace und mir diene Euch als Beweis des tiefen Ver-
städnisses und der Freundschaftzwischen der EIL . und der Hit¬
lerjugend. Das deutsch-italienische Bündnis ist durch die Begei¬
sterung der Jugend in beiden Staaten millionenfach bekräftigt.
Die Achse besitzt in der Jugend die unermüdlichenBekenner und
Verteidiger. Ihr kommt nicht als Gäste in ein fremdes Land,
sonder» als Freunde zu Euren Freunden."

Der Reichsjugendführer schloß seine Rede mit einem begeistert
aufgenommenen Siegheil auf den italienischen König und Kai¬
ser, de« Duce und die italienische Nation im Namen des Füh¬
rers.

Die Rede des Reichsjugendführers wurde ins italienische
übertragen und löste bei den Jungfaschistengrößte Begeisterung
aus . Anschließend hieß Gauleiter Hofer die Jungfaschisten auf
dem deutschen Boden des Erenzgaues Tirol -Vorarlberg will¬
kommen.

Namens der GJL. dankte der Gauleiter und oberste Jungen¬
führer von Verona, Bonamici,  für die überaus herzliche Be¬
grüßung. Das Gesicht des neuen Italiens sei hier vertreten durch
eine frische und begeisterte Jugend, die nach Deutschland kommt,
um auszudrücken, daß die Achse nach dem Willen Mussolinis in
der italienischen Jugend tief verankert ist. Bonamici schloß mit
den besten Wünschen für Eroßdeutschland und seinen Führer
Adolf Hitler.

Nachdem die deutschen Hymnen, gespielt vom Musikzug der
Jungfaschisten, verklungen waren, gab der Reichsjugendführer
den Befehl zum Beginn der Fahrt. In Gries am Brenner nah¬
men dann Baldur von Schirach und Gauleiter Hofer die Vor-
Leifahrt der italienischen und deutschen Jungen ab, die bei
prächtigem Wetter zunächst über Innsbruck und den Zürler Berg
nach Seefeld fahren.

Bergfteigerische Ausbildung der HI.
Vereinbarung mit de« Deutsche« Alpenverei«

Berlin , 1. Aug. Zwischen der Reichsjugendführung und dem
Deutschen Alpenverein wurde eine Vereinbarung geschlossen, die
Dr. Seyß-Jnquart auf der 65. Haupttagung des Deutschen Alpen¬
vereins in Graz behandelte. Danach erfolgen die bergsteigerisch«
Ausbildung und die Bergfahrten der Hitlerjugend, die seit dem
Wiederanschlutz der Ostmark und des Sudetenlandes an Umfang
sehr gewonnen haben, in engster Zusammenarbeit mit dem DAN.

Der Alpenverein hat sich bereit erklärt, der Hitlerjugend seine
Einrichtungen, Ausrüstungen und Geräte zur Verfügung zu
stellen, während die HI . ihre bergsteigerisch interessierte« Mit-
6Leder den Jugendgruppeu des Alpenvereins zuführt. Eine
Sportordnung sieht die systematische Ausbildung der Jungen vor
mit dem Ziell , eine gute Grundlage für das militärische Berg¬
steigen zu schaffen.

Kleine Nachrichten
Der - «ternationale Weinbaukongretz . Die Vorarbeiten

für den Internationalen Weinbaukongreß und die Zweite
Reichstagung des deutschen Weinbaues in Bad Kreuznach,
sind in vollem Gange . Erfreulich hoch find die AnqrH^ m-

gen aus dem Ausland , die trotz der von Juden und Emi¬
granten betriebenen Hetze gegen Deutschland beständig ein-
gehen . Nicht nur die offiziellen Vertreter der organisierten
weinbautreibenden Kreise des Auslandes , sondern auch
zahlreiche sonstige Ausländer haben sich angemeldet , die
mit dem Besuch des Kongresses einen längeren Aufenthalt
in Deutschland verbinden . Bisher haben 17 Nationen ihre
Vertreter zum Weinbaukongreß angemeldet.

Hochwasserwelle in Breslau . Der Scheitel der Hochwasser¬
welle erreichte am Dienstag Breslau . Seitdem steht das
Wasser. Ein deutliches Absinken ist noch nicht zu erkennen.
Im Unterlauf der Oder dürfte sich das Hochwasser in den
Grenzen des diesjährigen Mai -Hochwassers halten . Es ist
mit einem baldigen Absinken zu rechnen, so daß zu Befürch¬
tungen im unteren Oderlauf kein Anlaß besteht.

Die Berner Bären für Berlin . Am 11. August werden
zwei Vertreter der Stadt Berlin nach Bern kommen, um
hier die schon lange geschenkten Wappentiere abzuholen -
Bekanntlich war die llebergabe schon viel früher vorgese¬
hen, aber die Maul - und Klauenseuche diesseits und jen¬
seits der Grenze ließ es ratsam erscheinen, die Wappen¬
tiere nicht früher auf die Reise zu schicken. Die llebergabe
wird zu einem freundschaftlichen Akt zwischen den beiden
Wappenstädten ausgestaltet.
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Kahle Gräberfelder mahnen!
25 Jahre nach Ausbruch des Weltkrieges liegen noch Hunderte von deutschen
Kriegsgräberstätten im Auslande in trostloser Verlassenheit . Helft dem Volks-
bund Deutsche Kriegsgräbersürsorge , sie zu Mahnmalen deutschen Soldatentums
und deutscher Treue auszugestalten!

nsg. Letzte Woche fand der Stadtbaumwart Bäuerle von
Weinsberg bei dem regelmäßig durchgeführten Suchdienst auf
einer Kartoffelstaude eine größere Anzahl der rot leuchtenden
Larven des gefährlichen Kartoffelkäfers. Vom Bürgermeisteramt
Weinsberg alarmiert, war der Abwehrdienst Neckar-Nord, der
seinen Sitz in Stuttgart hat. knapp zwei Stunden nach der Ent¬
deckung draußen. Blitzartig setzte die Bekämpfung ein, der Acker
wurde abgesperrt, die an den Stauden und im Boden gefundenen
üuer hundert Larven auf dem Acker in Spiritus getötet und die
Spritzgeräte und Bodeninjektoren eingesetzt. Tags darauf fuhren
wir mit dem Leiter des AbschnittesSüd, Dr. Mallach, der seinen
Dienstsitz in Stuttgart hat und ganz Baden und Württemberg,
Vorarlberg und Tirol sowie den westlichen Teil Bayerns be¬
treut, nach Weinsberg. Der Abwehrdienst war eben dabei, den
Acker und die Kartoffelfelder im Umkreis von 300 Meter mit
Kalkarsen zu bestäuben, ein Fraßgift , an dem die Käfer und
Larven zugrunde gehen. Gleichzeitigwurde mit Hilfe von Boden-
injektoren der Boden im engen Umkreis der befallenen Stauden
mit Schwefelkohlenstoff geimpft, uin Larven, die der Boden¬
siebung etwa entgangen sein sollten, abzutöten Auf diese Weise
wurde die gefährliche Nachkommenschaft des leider unentdeckt ge¬
bliebenen Weibchens restlos vertilgt . Geschähe dies nicht in jedem
einzelnen Falle , so könnte es ein einziges Weibchen im Jahre
auf eine Nachkommenschaft von vielen Millionen bringen, die im¬
stande sind, zweieinhalb Hektar Kartofieland kahlzufressen und
damit einen Ernteansfall von rund 450 Doppelzentner Kartof¬
feln zu verursachen.

Trotzdem sich in den vergangenen Jahren durch die Lässigkeit
der Kartoffelkäferbekämpfung in Frankreich die Zahl der Einsälle
vermehrt haben — von den rund 1000 Befallstellen im Abschnitt
Süd sind etwa 50 in Württemberg — hat der Kartoffelkäfer bis¬
her in Deutschland keinen nennenswerten Schaden verursacht.
Diese Bewahrung unserer Kartoffelerzeugung verdanken wir dem
vorzüglich orgnisierten und blitzrasch zupackenden Abwehrdienst,
dessen Außenstellen über das ganze Land verteilt sind. Alle acht
Tage geht im ganzen Ueberwachungsgebietder örtliche Suchdienst
durch die Felder. Viele hundert Motorfüllpumpen, einige tausend
Handfüllpumpen, nahezu 25 000 Rückenspritzen, zahlreiche pferde¬
fahrbare Spritzen und Tausende von Handdruckrückenspritzen
wurden vom Abwehrdienst in den Gemeinden verteilt . Mächtige
Giftstofflager sind zum Einsatz bereit.

Da der Kartoffelkäfer-Abwehrdienst mit Reichsmitteln finan¬
ziert wird und unmittelbar dem Verwaltungsamt des Reichs¬
bauernführers untersteht, entstehen dem einzelnen Kartosfel-
anbäuer keine Kosten. Die Wein- und Obstbaugemeindenhaben
außerdem noch die Annehmlichkeit, daß sie die von dem Abwehr¬
dienst bereitgestellten Spritzgeräte auch für die Schädlings-
kämpfung in ihren Obstanlagen und Weinbergen verwenden
können. Man erhielt von dieser Besichtigungsfahrt den erfreu¬
lichen Eindruck, daß unser Kartoffelkäfer-Abwehrdienstin Deutsch¬
land auf Draht ist. Sein ebenso rascher wie gründlicher Einsatz
bietet uns die Gewähr, daß der gefährliche Schädling sich bei uns
nicht festsetzen wird. «

Wie es nicht gemacht werden soll
Immer wieder ist auf die Gefahr, die uns durch den Kar¬

toffelkäfer  droht, hingewiesen worden und stets wurde hier¬
bei auf die Art und Weise, wie er am besten bekämpft wird.

Glückwünsche des Gauleiters
für die Heidenheimer Marine -HI-

nsg . Zum dritten Mal konnte die Gefolgschaft Heidenheim
des Gebietes Württemberg im Reichsseesportwettkampfder Ma-
rine-HJ. als Sieger aus dem gesamten Wettbewerb hervorge¬
hen — vor den Mannschaften der Gebiete Bremen und Ham¬
burg. Die Heidenheimer Marine -HI . wurde damit endgültiger
Besitzer des Wanderpreises des Ehrenführers der Marine -HI .,

! Vizeadmiral von Trotha, und erhielt außerdem den Preis des
, Reichsjugendführers.
! Zur Erringung dieses Sieges durch eine schwäbische Mann-
2 schüft der HI. und gleichzeitig zu ihrem schönen Preis übermit-
j telte Gauleiter Reichsstatthalter Murr an Eebietsführer Sun-
! dermann seine herzlichsten Glückwünsche. Der Gauleiter hat wei-
! terhin durch den Gebietsführer der siegreichen Mannschaft seine

besondere Anerkennung für ihre schöne Leistung zum Ausdruck
gebracht.

Der diesjährige dritte Reichsseesportwettkampfder Marine-
HI . wurde am Sonntag in der ReichsseesportschuleI „Eorch
Fock" in Prieros in der Mark beendet. In Anwesenheit des
Vizeadmirals von Trotha, ferner namhafter Vertreter des Ober¬
kommandos der Kriegsmarine und der Wehrmacht, der Partei
und ihrer Gliederungen und des NS .-Marinebundes fielen die
letzten Entscheidungender Kämpfe, an denen sich 29 Mannschaf¬
ten — aus jedem Gebiet der HI . eine zu elf Mann — beteiligt
hatten. Umso stolzer aber kehren unsere schwäbischen Jungen
von diesen Wettkämpfen zurück, als es ihnen gelungen war, sich
als eine Binnenmannschaft auch gegen die Mannschaften, die
direkt am Meer oder in den Fluß- und Seengebieten weit gün¬
stigere Trainingsmöglichkeiten haben, durchzusetzen.

Das größte Gausportfest Deutschlands
2. NSRL .-Gauturn - und Sportfest vom 18. bis 2V. August

in Ludwigsburg
nsg . In knapp zwei Wochen beginnt in Ludwigsburg das

zweite Saufest des Nationalsozialistischen Reichsbundes für Lei¬
besübungen Gau 15 Württemberg. Dieses Treffen wird das
größte, das je einmal vom NSRL . oder seinem Vorgänger dem
DRL . durchgeführt worden ist. Die Wettkampfmeldungen sind
bereits wegen des über alle Erwartungen starken Andranges
gestoppt, so daß jetzt endgültig 20 00 aktive Festtteilnehmer in
Ludwigsburg zu verzeichnen sein werden. Mit 13 000 Einzelwett¬
kämpfern und 16 000 Mannschaftskämpfernhat das schwäbische
Gauturn- und Sportfest Ausmaße angenommen, wie man sie
beispielsweise vor dem Kriege in dieser Größe nur von Deut¬
schen Turnfesten gewohnt war. Zum Vergleich sei noch erwähnt,
daß die Teilnehmerzahlen der beiden anderen für dieses Jahr
vom Reichssportführer genehmigten Gausportfestevon Baden
(Mannheim im Juni ) und Bayern (Schweinfurth im Juli)
wesentlich unter denen von Ludwtgsburg lagen. In Mannheim
zählte man 8000 und in Schweinfurth 7000 aktive Teilnehmer.

Aber nicht nur zahlenmäßig stellt das Ludwigsburger Gaufest
eine Besonderheit dar, auch in der Festgestaltung hat Gaufüh¬
rer Dr. Klett neue Wege einzuschlagen bestimmt. Es nimmt
daher nicht weiter wunder, daß sowohl die Reichssportführung,
die anderen NSRL .-Eauführungen und natürlich auch die
Schwaben selbst der größten Kundgebung für die Leibeserzie¬
hung mit größten Erwartungen entgegensehen. ,

aufmerksam gemacht. Trotzdem aber geschieht es, daß mancher
Volksgenosse heute noch glaubt, in der Abwehr des Kartoffel¬
käfers eigene Wege gehen zu können oder sich ganz davon ab¬
zuschließen. Wie es z. B . heute noch Leute gibt, die dem Kar¬
toffelanbaus! sagen, deine Kartoffeln stehen doch gut, bei dir ist
ja noch gar kein Schaden ungerichtet, da brauchst du auch nicht
zu suchen. Das ist eine vollständige Verkennung der Sachlage
und eine Irreführung des Kartoffelanbauers. Ebenso falsch ist
es, hinzugehen und zu sagen, wenn du dir die Arbeit im Abwehr¬
kampf gegen den Kartoffelkäfer ersparen willst, so baue doch
Rüben an. Gewiß wäre das allerdings eine sehr einfache Me¬
thode und es würde manches vielleicht erleichtern, jedoch ist es im
Hinblick auf die Wichtigkeit der Kartoffel als Nahrungsmittel
nicht möglich und untragbar, große Flächen unseres heutigen
Kartoffelanbaugebietes einfach auf den Rübenanbau umzustel-
len, ohne dafür eine neue Kartoffelanbauflächezu schaffen. Diese
beiden angeführten Beispiele sind nur dazu angetan, den Ab¬
wehrwillen zu schwächen und dabei dem Kartoffelanbauer etwas
vorzusagen, was sowohl falsch als auch für die Eesamtarbeit
äußerst schädlich ist.

Hierbei möchte ich gleich auch noch ein anderes Beispiel an-
führen. Eine Frau findet auf ihrem Kartoffelacker Larven des
Kartoffelkäfers. Sie geht hin und meldet den Fund vorschrifts¬
mäßig dem Bürgermeisteramt und begibt sich dann auf ihren
Acker zurück. Hier packt sie unter das Kartoffellaub Stroh und
zündet dieses an. Als nun die Sachverständigen an Ort und
Stelle eintreffen, um festzustellen, wie alt die Larven sind und ob
es notwendig ist, eine größere Herdbekämpsungdurchzusühren,'
finden sie nur noch verkohltes Kartoffellaub. Gewiß, der Abwehr-
tampf muß mit allen Mitteln durchgeführt werden. Diese Mit¬
tel aber sind erprobt und jedem Volksgenossen oft genug bekannt¬
gegeben worden. Es ist daher völlig unangebracht, zu einer sol¬
chen Eigenhilfe zu greifen, ganz abgesehen davon, daß dem eigent¬
lichen Träger des Abwehrtampfes, dem Kartoffelkäfer-Abwehr¬
dienst, die exakte Arbeit nur dadurch erschwert wird.

Sie können an Hand dieser angeführten Beispiele, die drei von
sehr vielen find, ersehen, daß selbst heute noch, wo wir doch schon
eine gewisse Erfahrung und Praxis in der Abwehr des Kar¬
toffelkäfers hinter uns haben, vollständig falsche Anschau¬
ungen  und von Einzelnen sogar irreführende Ansichten ge¬
äußert werden. Der Abwehrkampf des Kartoffelkäfers liegt fest
und umfaßt in seinen Hauptmaßnahmen den Suchdienst , die
Herdbekämpfung und die Pflichtspritzung.  Wo diese
drei richtig durchgeführt werden, ist es vollständig unnötig, der¬
artige Selbsthilfen zu ergreifen. Schädlich dagegen, wenn man
nicht ein noch schlimmeres Wort dafür wählen soll, ist es, falsche
Ansichten und irreführende Meinungen unter die Bevölkerung
zu streuen. Jeder überlasse es den verantwortungtragenden
Stellen , für die richtige Durchführung des Abwehrkampfesgegen
den Kartoffelkäferzu sorgen und erfülle an seiner Stelle , die ihm
gestellte Aufgabe und tue drot unter vollem Einsatz seine Pflicht.

25000 neue Pflichtjahmadchen eingesetzt
Nach dem amtlichen Bericht über die Vermittlungstätigkeit der

Arbeitsämter im Monat Juni lagen bei den Arbeitsämtern des
Eroßdeutschen Reiches insgesamt 860 000 Arbeitsgesucheund fast
1,7 Millionen offene Stellen zur Bearbeitung vor. Die Span¬
nungen im Arbeitseinsatz haben sich weiter verschärft. Kamen

Beim Kartoffelkäfer-Ueberfallkommando
In 24 Stunden war der Befallsherd in Weinsberg entseucht
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Doch auf IM Ardeitsgefuche 195,8, also fast 200 offene Stellen
gegenüber 176,6 im Vormonat . 774 000 Stellen insgesamt wur¬
den von den Arbeitsämtern im Juni durch Vermittlung und Zu¬
weisung besetzt, wobei die Dienstverpflichtungen nicht berücksich¬
tigt sind . Die Zahl der unerledigten offenen Stellen hat sich
weiter erhöht auf 772 000. Nur in der Landwirtschaft und in der
Hauswirtschaft ist erfreulicherweise der ungedeckte Bedarf an
Arbeitskräften etwas geringer geworden.

In das Pflichtjahr für Mädchen sind im Juni auf Grund von
Zustimmungen der Arbeitsämter weitere 25 000 Mädchen ein¬
getreten . Damit erhöht sich die Gesamtzahl der Pslichtjahrmüd-
chen, soweit sie von den Arbeitsämtern betreut wurden , seit MäiH
auf rund 200 000. An Bescheinigungen über die bereits erfolgte
Ableistung des Pslichtjahres auf Grund der vorjährigen Mel¬
dungen wurden im Juni weitere 11060 erteilt . Befreiungen
von der Ableistung des Pflichtjahres wurden rund 3000 aus¬
gesprochen.

*

Gegen die Klatschbasen in den Betrieben
Die amtliche Korrespondenz der DAF . schreibt : Ein einsichts¬

voller Betriebsführer , dem die Zuträgerei im Herzen zuwider
war , und der das auch die Zuträger deutlich fühlen liest , ordnete
die Anbringung eines Spruches an seiner Tür an , auf dem fol¬
gende Worte standen : „Wer jemals die Schwelle mit Klatscherei
betritt , den jag ich zur Hölle , erledigt , weg damit ." Wer seine
Betriebskameraden grundlos verdächtigt , der stört die Betriebs¬
gemeinschaft , den Betriebsfrieden , und sollte schärfstens zur Ver¬
antwortung gezogen werden . Es gibt Menschen , denen es zur
Gewohnheit geworden ist, zu klatschen , sie wollen sich entweder
interessant machen oder aber sie verfolgen dabei egoistische Ziele.
Der eine ist auf den anderen neidisch , weil er ein paar Mark
mehr bekommt und meint , weil das eine Ungerechtigkeit sei,
müsse er sich irgendwie revanchieren , und das tut er dann da¬
durch , daß er seiner üblen Lharakteroeranlagung freien Lauf
läßt . Der Zuträger und Verleumder ist bei anständigen Men¬
schen unten durch , seine Kameraden rücken von ihm ab , und der
Betriebssichrer ist froh , wenn er einen solch üblen Burschen los
ist . Wer etwas zu bemängeln hat , weil er fürchtet , daß das
Interesse des Betriebes darunter leiden könnte , der mag offen-
fein und für seine Verdächtigung auch gerade stehen , aber hinter¬
her dann ableugnen und sagen , man habe das nicht so gemeint,
Lafür kann man nur Verachtung haben . Ein solch trauriges
Subjekt richtet sich ganz von selbst.

Das Fahrrad ist keine Tretmühle
Von vielen deutschen Volksgenossen , die morgens mit dem

Fahrrad zu ihrer Arbeitsstätte fahren , wird das geduldige Stahl¬
rost gar oft recht stiefmütterlich behandelt . Es ist ein langer
Leidensweg vom Fahrrad bis zum „alten Karren ". Wenn es
noch neu ist, wird es gepflegt , aber sehr bald setzt nie Vermach - .
lässigung ein , und aus dem Fahrrad ist nun die Tretmühle ge- j
worden . Da ist es nicht zu verwundern , dast ein derart ver - '
wahrlostes und vielleicht auch defektes Rad zu einer Gefahr für
die Straße wird . Der Besitzer , der mit Oel und mit den nötigen
Reparaturen geknausert hat , must dann tief in den Beutel grei¬
sen , wenn durch sein Verhalten ein Verkehrsunsall passiert ist.
So hat , um hier ein Beispiel anzuführen , die Vcrkehrserziebungs-
woche für Radfahrer in München nicht weniger als 4851 Be¬
anstandungen ergeben . In über 2300 Fällen erfolgte gebühren¬
freie Belehrung , in 808 Fällen Strafanzeige . 1000 Verkehrssün¬
der wurden zum sonntäglichen Verkehrsunterricht geladen . Bei
einer Fahrräderkontrolle in den Schulen wurden 1149 Fahrräder
beanstandet . Der starke Radfahrverkehr in den Städten von und
zu der Arbeitsstätte macht immer mehr die Anlage zweckmäßiger
Radwege notwendig . Jeder , der täglich mit seinem Fahrrad zur
Arbeitsstätte muß , sollte nicht nur auf die sorgsame Pflege sei¬
nes Fahrrades bedacht sein , sondern auch genau auf die Ver¬
kehrsvorschriften achten . Das Fahrrad ist keine Tretmühle und
die Verkehrsvorschristen sind nun einmal dafür da , dast sie be¬
folgt werden «
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Heinold hat wieder jenes Lächeln um den Mund , das
dem Kommissar gar keine Freude macht , fast könnte er
wütend werden , wenn er es sieht.

„Aha , Ihre fixe Idee . . . entschuldigen Sie den Aus¬
druck , aber mir mutz es fast so Vorkommen . Sie wollen
mir auf diese Art mein Geheimnis entreißen . Sie
glauben jetzt, nachdem Sie irgendwie auf Adalberts
Spielverluste gekommen sind , daß wir deswegen stritten.
Aber Sie irren wiederum . In unserer Auseinander¬
setzung ging es nicht um Spielleidenschaft und Spiel-
Verluste . Das kann ich Ihnen sagen , mehr nicht , lassen
Sie mich nur gleich wieder abführen , jede weitere Frage
ist Zeitverlust ."

„Ganz wie Sie wünschen " , sagt Overbeck kalt und
steif , während die Hand nach dem Klingelknopf tastet.
Wie der Wachtmeister Heinold abführt , ist er sich be¬
wußt , daß er wieder mal einen Lufthieb geführt hat.

„Viermalhunderttausend Mark im Spiel verloren !"
'grübelt Heinold in der Einsamkeit seiner Zelle . „Das
ist ja ungeheuerlich ! Wo hat er denn nur das Geld
hergenommen ? Altschönau wirft nicht so viel ab , daß
es diese Belastung ertrüge . Er muß sein Vermögen
angerissen haben . Nur gut , daß Ginas Erbteil ge¬
sondert angelegt und seinem Zugriff entzogen ist . Er
hätte sich, im Bann seiner Leidenschaft , sicher nicht
gescheut , sich an diesem zu vergreifen ."

16,

Kommissar Overbeck sieht dem Bericht an den Polizei¬
präsidenten nicht mit großer Zuversicht entgegen . Wohl
hat er das Gefühl , alles getan zu haben , was sich in
dieser schwierigen Sache nur immer unternehmen ließ.
Er hat sich keine Ruhe gegönnt in seiner Arbeit , er hat
ganz hübsche Erfolge zu verzeichnen , aber er weiß doch
«icht , ob er mit dem Erreichten bestehen wird . Die
Untersuchung zieht sich schon ziemlich lange hin , man

Gelbes Schild mit grünem Rand
Im ganzen Reich gleiche Haltestellenzeichen für Straßen¬

bahn und Omnibus

Für den Besucher einer größeren Stadt kn Deutschland ist es
fast immer am Anfang schwierig , die Haltestellen der örtlichen
Verkehrsmittel ausfindig zu machen . Denn in welche Stadt er
auch kommt , überall sind die Haltestellenzeichsn verschieden . Nicht
nur das Schild als solches ist unterschiedlich , sondern auch die Art
der Anbringung . Entweder es befindet sich am Rand des Vür-

! gersteiges an einer Säule befestigt , oder es hängt über den
Schienen an einem Drahtseil bezws befindet sich an einer Haus¬
wand . Hier soll nun auf Grund einer Anordnung des Reichs-

> Verkehrsministers im Einvernehmen mit dem Reichssührer ft
! und Chef der deutschen Polijei und dem Eeneralinspektor für das
s deutsche Straßenwesen eine Vereinheitlichung herbeigeführt wer-
i den . Das Zeichen für die Straßenbahnhaltestellen wird aus

einer kreisrunden , gelben Scheibe  mit grünem Rand
und einem grünen H in der Mitte bestehen , während das Zeichen
für die Kraftfahrlinien -Haltestellen (Omnibusverkehr ) ein gel¬
bes , grüngerändertes Schild in Form eines Signalarmes sein
wird . Die Farben Gelb und Grün wurden deshalb gewählt , um

! möglichst Verwechslungen mit anderen Verkehrszeichen und -schil¬
dern auf der Straße zu vermeiden . Vis zum 1. April 1941 sollen
alle Haltestellen mit den neuen einheitlichen Zeichen versehen

^ sein , unter bestimmten Voraussetzungen kann diese Frist bis zum
1. April 1942 verlängert werden.

Himmelsrundschau für August
Von Dr . Walter Plön

Um den Scheitelpunkt des Himmels drängen sich (zu Monats¬
anfang um 23, Mitte 22, Ende 21 Uhr ) Leier und Schwan , deren
hellste Punkte , Wega und Deneb , in gleichen Abständen das
Zenith flankieren . Auf der anderen Seite dieser beiden Sterne,
genau im Süden , ist in Atair im Adler ein gleichfalls ausfallen¬
der Sommerstern zu erblicken . Noch tiefer in jener Richtung fun¬
keln die Sterne des Schützen und des Steinbocks . Im Osten
kommen neue Herbstkonstellationen herauf . Fische und Widder
— an markanten Lichtpunkten arm — säumen die Horizont¬
gegend , während Pegasus , Andromeda und Perseus schon die
halbe Himelshöhe erreicht haben und gut zu beobachten sind.

Aus dem Gebiet des Perseus ist um den 12. herum der Stern¬
schnuppenschwarm der Perseiden zu erwarten , der als der schönste
des Sommers gilt und auch den Namen „Tränen des heiligen
Laurentius " führt . Die Perseiden sind der Meteorschwarm , der
sich jedes Jahr am reichsten und regelmäßigsten zeigt . Seit dem
Jahre 830 n . Ehr . sind sie bereits bekannt . Sie leuchten durch¬
schnittlich in einer Höhe von 131 Kilometer über der Erdober¬
fläche auf und erlöschen bei 86 Kilometern , die zurllckgelegte
mittlere Weglänge beträgt 77 Kilometer , die sie mit einer Ge¬
schwindigkeit von 62 Kilometer in der Sekunde durcheilen.

Vom Perseus zum Horizont hin erstreckt sich der Fuhrmann,
dessen Hauptpunkt , Capella , einsam im Norden funkelt . In grö¬
ßerer Höhe erblickt man hier und nach Nordwesten zu die zu allen
Jahreszeiten sichtbaren Bilder Kepheus , Kassiopeia , Kleiner Bär,
Drache und Großer Bär mit ihrem vielfältigen Sternengewim¬
mel . 2m Sttdwestquadranten sind ebenfalls sehr sternreiche Kon¬
stellationen versammelt : Herkules , Schlange , Schlangenträger,
Nördliche Krone und Bootes (mit dem gelben Arctur ) füllen ihn
aus . Waage und Skorpion beginnen zur angegebenen Abendzeit
schon zu versinken . Von ihrem Gebiet aus erstreckt sich das
glitzernde Band der Milchstraße über das Zenith zum vorher er¬
wähnten Fuhrmann . Der schimmernde Vogen mit seinen zarten
Verästelungen und Verdickungen , der von Südwcsten nach Nord-
osten das ganze Firmaent umspannt , ist im August gut in all
seiner Pracht zu erkennen.

Ein unvergeßlicher Anblick bietet sich dem , der zum erstenmal
mit einem starken Instrument in das Sterngewimmel der Milch¬
straße an einer ihrer hellsten Stellen (etwa im Adler oder
Schwan , die zur angegebenen Zeit hoch im Süden stehen ) schaut.
Wie Sand am Meer drängen sich da die Sonnen aneinander und
vermitteln einen überwältigenden Eindruck von der Größe des

wird die Sache bald an die Staatsanwaltschaft abgeben
müssen.

Vorher hätte er aber doch gar zu gern die Genug¬
tuung gehabt , die in Heinold von Röggs Geständnis
oder in der Aufklärung des der Feindschaft zugrunde
liegenden Tatbestandes liegen würde.

Aber der Präsident erkennt seine bisherige Arbeit in
vollem Umfang an , ermuntert ihn sogar , mit gleicher
Konsequentheit weiter tätig zu sein.

„Sie wollen doch den vollen Erfolg haben , selber den
Triumph einstecken wollen , den Fall geklärt zu haben " ,
sagt er und verabschiedet den Kommissar mit einem
Händedruck.

Wenn auch Overbeck versprochen hat , sein möglichstes
zu tun , im Innern muß er sich doch fragen , worin das
eigentlich bestehen soll.

Es ist fast eine Geste der Verlegenheit und Hilflosig¬
keit . daß er Ohrenschall nochmals nach Altschönau schickt.
Was sein Assistent dort soll , ist ihm selber nicht ganz
klar . Jedenfalls gibt er ihm den Auftrag , auf alles zu
achten , was über den Fall Facius geredet wird . Aber
ob Ohrenschall Neuss und Verwertbares mitbringen
wird ? Er erwartet es selber kaum.

Er selber nimmt sich eine andere Aufgabe vor , er
will das tun , was Wischott ihm nahelegte : festzustellen
versuchen , ob Rögg auch in Spielerkreisen verkehrte.
Er vermag sich nicht recht vorzustellen , was ihm eine
solche Kenntnis helfen soll , aber ihm bleibt ja bei dem
hartnäckigen Leugnen des Gutsbesitzers nichts anderes,
als im Dunkeln weiterzutappen und auf den Zufall zu
vertrauen , der schon in vielen Fällen dem forschenden
Kriminalbeamten zum Helfer geworden ist.

Verlassen darf er sich auf den Zufall nicht , er darf
nur auf ihn hoffen . Und die Hoffnung auf ihn ist so
vage wie die auf das Große Los . In letzter Hinsicht
rechtfertigt er sein neues Vorgehen damit , daß er dem
Vorwurf entgehen will , nicht alles zur Ermittlung des
Tatbestandes getan zu haben.

Das äußerst magere Ergebnis seiner neuen Unter¬
suchungen hält er Rögg vor , aber der leugnet gar nicht,
früher manchmal zu den Karten gegriffen zu haben.

„Aber das ist verjährt , Herr Kommissar " , spöttelt er.
„Und was nützt Ihnen schon dieses Eingeständnis in
unserem Fall ? Sie hätten übrigens diese Ermittlungen
nicht anzustellen brauchen , ich hätte es auf Ihre Frage
Ihnen ohne weiteres zugegeben ."

So verläßt Overbeck verdrießlich Röggs Zelle und
kehrt in sein Zimmer zurück.

Dre Nachforschungen in dieser Hinsicht waren also
nutzlos und brauchen nicht fortgeführt zu werden . Aber
was soll er nunmehr tun?

Universums . Zwischen Kepheus und Schwan liegt ein interessan¬
ter Fleck der Milchstraße , ein sogenannter „Kohlensack ", eine
Stelle , die wie eine dunkle Insel in dem umgebenden Lichtstrom
wirkt . Sie ist darauf zurückzuführen , daß eine Wolke kosmischer
Staub - und Gasmengen zwischen uns und jenem Teil der Milch¬
straße irgendwo im Weltall schwebt, um zwar verhältnismäßig
nahe zu uns hin.

Von den Planeten beherrscht den Abendhimmel Mars mit
seinem blutroten Licht , das nun langsam abzunehmen beginnt.
Bis zur zweiten Morgenstunde ist der Wandelstern sichtbar.
Gegen 21 Uhr kommt der ebenfalls Helle Jupiter im Bilde der
Fische und eine Stunde später der bleiche Saturn im Widder
über den Gesichtskreis . In letztgenanntem Bilde kann auch Ura¬
nus in der Nähe des Siebengestirns ausgesucht werden.

Die Sonne  tritt am 23. August aus dem Zeichen des Löwen
in das der Jungfrau , die Dauer des Tages sinkt von 15 Stunden
30 Minuten am 1. auf 13 Stunden 45 Minuten am 31. Der
Mond  zeigt folgende Hauptlichtgestalten : Letztes Viertel am 8.
um 10 Uhr 18 Minuten , Neumond am 15. um 4 Uhr 53 Minuten,
Erstes Viertel am 21. um 22 Uhr 21 Minuten und Vollmond am
29. um 23 Uhr 9 Minuten.

Hilfe bei Blitzschlagverletzungen
Es besteht kein Zweifel , daß dieses Jahr ganz besonders

gewitterreich ist und daß damit die Gefahr , vom Blitze ge¬
troffen zu werden , besonders groß sein wird . Man soll
jedenfalls nicht sagen , daß heute im Zeitalter der Technik
die Gefahr , vom Blitze erschlagen zu werden , beinahe gleich
Null sei ! Noch immer ist die Zahl der Toten nicht zu ge¬
ring einzufchätzen . Wurden doch im Jahre 1935 noch immer
133 Menschen in Deutschland tödlich getroffen , und zwar 107
Männer und 26 Frauen . Dies ist nur die Zahl derer , die
durch den Blitz ihr Leben verloren . Wie groß die Zahl derer
ist, die durch ihn vorübergehend oder auch dauernd geschä¬
digt wurden , ist unbekannt . Sie beträgt selbstverständlich

j ein Vielfaches davon . Es lohnt sich also , auch für uns mo-
! derne Menschen trotz Blitzableitern und sonstigen Blitz-
i schutzmaßnahmen noch einiges Augenmerk auf alle die Fra-
> gen zu richten , die mit der Vorbeugung von Blitzschäden und
! hpr Behandlung von Blitzgetroffenen zu tun haben.

Zuerst einige Worte darüber , wie man der Blitz¬
schlaggefahr  nach Möglichkeit aus dem Wege gehen
kann . Da ist zunächst zu sagen , daß einzeln stehende Häuser
fast immer gefährdeter sind als Häusergruppen , und daß
Gebäude mit einer weichen Bedachung stärker einer Ein-
fchlagsgefahr ausgesetzt sind, als solche mit harter . Bewohnt
man ein Haus , das besonders von Blitzschlägen heimgesuchi
wird , oder nach Lage der Dinge wenigstens als besonders
gefährdet anzusehen ist, so ist es zum mindest ratsam , sich
von größeren Metallmassen , Leitungsrohrenden , Kronleuch¬
tern und Haustüren entfernt zu halten!

Darüber hinaus ist es schon seit dem Altertum bekannt
daß die einzelnen Bäume  sehr verschiedentlich vom
Blitze getroffen werden . Ein alter Spruch sagt : „Vor Ei¬
chen sollst du weichen , Weiden sollst du meiden , vor Fichten
sollst du flüchten , Buchen sollst du suchen!" 2m allgemeinen
treffen solche Regeln wohl zu, da die elektrische Leitfähig¬
keit des Holzes und der Wasserreichtum des Standortes der
Bäume sicher von Bedeutung sind . Ebenso erleichtert eins
größere Zahl trockener Aeste in der Krone den Uebergang
der elektrischen Funken . Auf keinen Fall trifft diese Vaum-
regel jedoch auch nur annähernd hundertprozentig zu, wie
neuere Zählungen ergeben haben . Es ist daher grundsätzlich

i ratsamer , bei einem Gewitter Bäume überhaupt zu meiden.
Sieht man sich in Gefahr , vom Blitze getroffen werden zu

! können , so ist es noch immer das beste, sie in einer Furche
oder einem Graben flach auszustrecken , auch wenn man sich
dabei recht beschmutzt.

Welche Erscheinungen deuten nun darauf hin , daß ein
Mensch , den wir irgendwo finden , tatsächlich vom Blitze ge¬
troffen ist und nicht etwa nur das Opfer eines Schlagan¬
falles oder irgendeiner inneren Erkrankung wurde . Es ist

Ja , Kommissar Overbeck wird recht verlegen , wenn
man ihn danach fragt . Er wüßte keine befriedigende
Antwort zu geben . Und das ist es , was ihn am meisten
ärgert.

He
„Langweilig ist das , fürchterlich langweilig , was soll

ich nur noch hier ?" fragt sich Ohrenschall gähnend und
überlegt , ob er sich noch ein drittes Glas Bier be¬
stellen soll.

Und dabei gleitet sein Blick durch die Stube zum
offenstehenden Fenster hin . Er sieht hinaus auf die
Dorfstraße . Es ist ganz still und ruhig draußen , kein
Mensch ist zu erblicken . Nur ein paar Gänse wackeln
gravitätisch über den Weg.

Plötzlich jedoch ergreifen sie angstvoll aufschnatternd
die Flucht.

Ein Auto ist blitzschnell aufgetaucht , vor dem Wirts¬
haus kreischen die Bremsen.

Das Geräusch weckt den Wirt aus seinem Dösen.
„Nanu " , sagt er und folgt Ohrenschalls Blick , „das ist

ja der Mann von der Versicherung . . ."
„Nehmen Sie sich nur in acht " , warnt ihn Ohren¬

schall dringlich , „jetzt ist er wahrscheinlich mit seinen
Geschäften drüben im Herrenhaus fertig , jetzt wird er
versuchen , daß er im Dorf jemand versichern kann . Die
Leute kriegen nie genug . . ."

„Bei mir hat er kein Schwein . . ."
„Das hat schon mancher vorher gesagt , und dann

haben sie ihn doch eingewickelt . Wenn so 'n Ver¬
sicherungsmensch mal ins Reden kommt . . . ist immer
am besten , man läßt sich gar nicht sehen . . ."

„Hm , da werde ich mich auch drücken und die Magd
reinschicken , daß sie ihm sein Bier gibt . Sagen Sie
ihm nicht , daß ich da bin , ich Hab' heute in der Stadt
zu tun . verstanden !"

Ohrenschall nickt lachend.
„Wird gemacht , Herr Wirt . Und nun verschwinden

Sie , ehe er reinkommt ."
Der Dicke entfernt sich eilig , es ist auch höchste Zeit,

denn kaum eine Minute später tritt Overbeck in die
Stube . Er sieht , daß sein Assistent allein ist.

„Tag . Ohrenschall , ist die Luft rein ?"
„Jawohl , Herr Kommissar , ich habe den Wirt raus¬

geekelt - habe ihm gesagt , Sie kämen von 'ner Ver¬
sicherung und wollten mit ihm 'n Geschäft machen ."

„Das zieht immer ! Da reißen sie alle aus . Ich war
in Zinnberg , Ohrenschall , die Sache scheint mir jetzt
klar . . ."

Ohrenschall ist neugierig.
„Was Wichtiges festgestellt , Herr Kommissar ?"

(ForZc ::nz folgt>
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»avei zu lagen, daß bisweilen an Blitz getroffenen
recht wenig an äußeren Schädigungen zu sehen ist! Wenig¬
stens fehlen oft schwere Verbrennungsmerkmale , wie wir
ste zum Beispiel von der Starkstromtechnik her kennen. Am
häufigsten sehen wir die sogenannten „Blitzfiguren ", die
von geästelter Gestalt sind und sich dunkel braun-rot auf der
Haut abzeichnen. Sie stellen an sich keine eigentliche Ver¬
brennungen dar , sondern nur die Spuren des Verlaufs von
rasch einander folgenden hin- und herfliegenden Punkten.
Die durch den Blitzschlag selbst hervorgerufenen brand¬
wundenartigen Verletzungen zeigen dagegen eine ganz an¬
dere Form auf . Sie ziehen oft in einer fingerbreiten
Schärpe, zum Beispiel von der rechten Schulter zur linken
Hälfte , ja zuweilen sieht man sie auch spiralförmig um eine
einzelne Extremität verlaufen . Die genaue Begrenzung , dis
Ausdehnung und der Verlauf entsprechend einer bestimm¬
ten Muskelgruppe , wobei die Kleidung ganz unversehrt
bleiben kann, sind geradezu ein besonders charakteristisches
Zeichen für Vlitzschlagverletzungen.

Was tut man nun , wenn man einen bewußtlos gewor¬
denen, vom Blitzschlag getroffenen Menschen vorfindet ? Die
erste Regel lautet , keine Zeit zu verlieren durch Behorchun¬
gen und Anrufe , durch Personalfeststellungen und derglei¬
chen. Man soll vielmehr unverzüglich zur künstlichen
Atmung greifen,  wie man es etwa bei Ertrinkenden
tut . Das setzt man so lange fort , bis der Betreffende selbst
genügend und regelmäßig atmet . Prof . Jellinck zum Bei-
stnel, der eine besondere Erfahrung auf dem Gebiete der
elektrischen Unfälle besitzt, führte erst vor einiger Zeit wie¬
der mehrere Beispiele an , in denen Verletzte bereits für tot
erklärt worden waren , wo aber andere dann doch noch durch
aufopfernde mehrere Stunden fortgesetzte kräftige Wieder¬
belebungsversuche eine Lebensrettung zu bewirken vermoch¬ten.

Eine Selbstverständlichkeit wird es natürlich sein, in je¬
dem Falle gleichzeitig einen Arzt herbeizurufen , da dieser
oft in der Lage ist, noch durch Einspritzungen geeigneter
Reizmittel Herz- und Atemtätigkeit wieder in Gang zu
setzen. Nichts kann jedenfalls im Falle eines Blitzeinschla¬
ges mehr schaden, als eine Kopflosigkeit und Ratlosigkeit.

Dr . med. F . L.

Mythus aus dem Norden
Knut Hamsun feiert am 4. August den 80. Geburtstag

Von Franz Heinrich Pohl.
Knut Hamsun achtzig Jahre ! Manchen Freund seiner

Bücher wird es überraschen, denn haben uns nicht noch
seine letzten Werke „Nach Jahr und Tag " und „Der Ring
schließt sich" den großen Menschenschildererin seiner ganzen
Gestaltungskraft , seiner unerschöpflichen Phantasie gezeigt?
Seit Jahren lebt der Dichter nun schon auf seinem einsamen
Hof Nörholmen bei Grimstad im südlichen Norwegen, fern
dem Treiben der Welt , aber mit jedem neuen Buch, das er
schreibt, in allen Ländern der Erde an die Herzen der Men¬
schen pochend. Ganz verstehen werden ihn allerdings nur
die Leser in germanischen Ländern , denn nordisch ist sein
Schaffen, nordisch sind vor allem die stärksten Leitmotive in
seinen Werken: Das Fernweh und die Schollenverbunden¬
heit.

Der Roman „Segen der Erde" hat am meisten dazu bei¬
getragen . daß uns Hamsun eine fast mythische Gestalt ge¬
worden ist, ein Dichter, dessen Schassen uns immer wieder
von der engen blutsmäßigen Verbundenheit aller Völker
nordischer Rasse überzeugt, gleichviel, welche Sprache sie
sprechen. Daß Hamsun nicht anders denkt und aus dieser
Erkenntnis heraus im Weltkrieg unbeirrt auf deutscher
Seite gestanden hat , macht uns seine Gestalt noch ver¬
ehrungswürdiger.

Durch Generationen waren seine Vorfahren als Bauern
im Eubbrandstal im nördlichen Norwegen ansässig gewe¬
sen, aber sein Vater , der Schneider war , verließ die Hei¬
mat , als Knut Hamsun erst drei Jahre alt war . und zoa

Die größte Liebe . .
Eine Erzählung von Liesbet Dill

„Wir bleiben dabei, daß Sie mir schreiben?" sagte der
junge Mann , als er aus dem Wagen stieg.

„Legen Sie so großen Wert auf Briefe ?" meinte sie
lächelnd.

„Auf Ihre Briefe sicher."
„Ich habe gar kein Talent für Briefe ."
„Das ist unmöglich, nachdem wir uns vier Stunden so

unterhalten haben , daß ich nichts von der Gegend sah und
nichts hörte als Ihre Stimme . Sie müssen Briefe schreiben
können. Und wenn Sie mir nur ein paar Worte auf einen
Zettel schreiben. . . Und schicken Sie mir das versprochene
Bild , ja ?"

Er hielt ihre Hand fest und sah sie an . Sie war zierlich,
klein, schmal, sehr blaß , und nur der rote Mund leuchtete
unter dem blauen Halbschleierchen.

„Sehen Sie dieses Nest, in dem ich zu wohnen verurteilt
bin , diesen öden Bahnhof ! Ich verkehre mit niemand , ich
gehe mittags einsam eine Stunde spazieren, immer den¬
selben Weg am Kanal vorbei , dort " Er wies auf eine
Wiese, die ein glatter Kanal teilte . „Dort unter den kahlen
Pappeln wandere ich jeden Tag um dieselbe Stunde , ehe ich
mich wieder an meine Arbeit setze. Ich hatte keine Lust mehr
zum Dichten. In solchen engen Städten vergeht einem der
Mut . Ich brauche andere Luft . Sie leben in Paris , Be¬
neidenswerte ! Ich werde von unserer kurzen Bekanntschaft
nichts behalten als die Erinnerung an dk- ,e vier Stunden,
die Sie mir geschenkt haben ."
"Ein vierschrötiger Dienstmann trennte sie; er nahm das

Gepäck an sich. Die Türen wurden zugeschlagen, und der
Zug setzte sich in Bewegung . Sie winkte ihm. Der Wind
ließ ihren blauen Schal flattern und ihr blondes Haar . . .

Er stand auf dem leeren Bahnsteig und schaute ihr wie
bezaubert nach. Ein Abschied, wie so viele auf Bahnhöfen!
Dann ging er langsam der Stadt zu.

Frau Aimöe fuhr nach Paris . .
Eie hielt ihr Wort . Sie schrieb ihm und ank"wrteie auf

seine langen Briefe . Er schickte ihr seine Gedichte. Dann
kam ein Buch, und noch eins , das er geschrieben hatte . In
einer literarischen Zeitschrift las sie oft seinen Namen . Er
wurde gelobt, man fand ihn eigenartig und kühn. Seme
Romane gefielen ihr , seine Gedichte noch besser. Zwei Jahre
dauerte diese Korrespondenz, ohne daß sie sich wiedersahen.
Einmal , als er nach Paris kommen wollte, wurde er krank
und mußte absagen.

Er arbeitete fieberhaft , er schien die Gedichte und Erzäh¬
lungen nur so aus dem Aermel zu schütteln, er überschüttete
sie mit seinen Entwürfen , und sie mußte ihm ihr Urteil
darüber sagen. Wenn sie lobte, war er glücklich; fand sie
etwas auszusetzen, vernichtet er alles sofort . Sie alau-

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
mit seiner kinderreichen Familie nach Hamaröy an der nor¬
wegischen Küste. Um die große Not leidende Familie zu ent¬
lasten, nahm ein Bruder der Mutter , der Pastor war , den
Knaben in sein Haus . Mit Bitterkeit denkt der Dichter an
den strengen, engherzigen Mann : „Es war eine harte Zeit
für mich, viel Arbeit , viel Schläge und selten oder nie eine
Stunde zum Spiel oder Vergnügen ." Sein Zufluchtsort
wurde der Friedhof , auf dem er sich einsamen Träumereien
hingab . Mit dem Verlassen der Schule beginnt für Ham¬
sun das Wanderleben . Er versucht sich als Ladendiener , als
Hausierer , Schuhmacherlehrling und Wegebauarbeiter . Die
ersten Erzählungen , die ersten Gedichte entstehen — keine
Zeitung , kein Verleger will sie haben ! Eine gutherzige alte
Bäuerin gibt dem Dreiundzwanzigjährigen das Reisegeld
für die Fahrt nach Amerika, und er fährt auf einem deut¬
schen Schiff hinüber . Aber nach zwei Jahren schlimmster
Entbehrungen wird er schwer lungenkrank, fühlt sich im
fremden Land todunglücklich, und eine unter seiner Lands¬
leuten veranstaltete Sammlung ermöglicht ihm die Heim¬
fahrt . Das norwegische Klima bringt ihm bald Heilung . In
staunenswerter Schöpferkraft schrieb er Roman auf Ro¬
man, eine Fülle schönster Gedichte und einige Schauspiele,
die auch auf deutschen Bühnen Erfolg hatten . Noch war
Hamsun aber nicht zur Ruhe gekommen, zweimal nahm er
für längere Zeit Aufenthalt in Paris , wo sich Strindberg,
Bojer , Inas Lie und andere skandinavische Schriftsteller
befanden. Dann aber blieb er endgültig in Norwegen, zu¬
erst in Hamaröy , dem Orte seiner Kindheit , und schließlich
auf eigenem Grund und Boden, in herrlicher, einsamer
Waldlandschaft, denn : „Ich bin von der Erde und vom
Walde mit allen meinen Wurzeln . In den Städten lebe ich
nur ein künstliches Leben mit Lafees und Geistreichigkeiten
und allerhand Hirngespinst. Aber ich bin von der Erde."

' Lcirvch
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Dieser liebe kleine Kerl, der da fröhlich Blu¬
men pflückt, soll rin Frevler sein? Gewiß ist
er das, denn er tritt das Getreide zu Boden,
das doch dazu bestimmt ist, in der Scheune ge.
droschen zu werden, um uns Brot zu bringen!
Kornfelder sind keine Spielplätze und auch
keine Blumengärten ! Schützt unsere Felder

vor kleinen und großen Frevlern!
Zeichnung: Hahn <Ml i

oen nicht, wie mich unser Briefwechsel anregt und begeistert.
Ich könnte Tag und Nacht schreiben", versicherte er ihr.

Eines Tages bekam ste einen Brief aus Orleans , diesmal
von fremder Hand . „Madame ", schrieb eine Unbekannte.
„Darf ich Sie bitten , meinen Mann endlich mit Ihren Brie¬
fen zu verschonen. Wir haben zwei Kinder . Jedenfalls
werde ich Ihre Briefe nicht mehr an ihn weitergeben ."

Aimee war erschüttert. Verheiratet war er ? Kein Wort
hatte er davon gesagt, dieser — Dichter. Sie war empört.
Als sein nächster Brief aus Orleans , eintraf , warf sie ihn
ins Feuer . Den nächsten schickte sie zurück. Dann hörte sie
nichts mehr von ihrem Dichter.

Eines Tages , als sie. um Briefmarken zu kaufen, in den
nächsten Tabakladen an der Ecke ging, stand eine Dame vor
ihr , schwarzgekleidetund verschleiert. Sie schien auf Aimee
gewartet zu haben. Es war die Frau des Dichters. „Was
wollen Sie von mir ?" fragte Aimee erstaunt . Die Frau
wies auf eine Sofaecke, und sie nahmen unter dem Wand¬
spiegel Platz . Das Lokal war leer um die Morgenstunde.

„Ich weiß alles , Madame ", sagte die Fremde . „Ich kenne
Ihren Namen , weiß, wo Sie wohnen und daß Sie hier Ihre
Briefmarken kaufen. Ich weiß, daß Sie meinem Mann zwei
Jahre lang Briese geschrieben haben und er Ihnen . Er ist
ein Dichter, ein Phantast . Er hat sich an Sie verloren , und
denkt nur an Sie , er liebt Sie nun einmal . Wenn ich ihm
sagen würde , daß er uns verlassen sollte, Ihretwegen , würde
er sehr erstaunt sein. Ein Dichter, nicht wahr ? Aber er
hat nebenher noch einen Beruf , einen ernsten, nüchternen,
sehr trockenen Beruf ; er ist nämlich Beamter an einer
großen Bank. Er muß seinen Kopf klar behalten . Was ihn
beglückt, sind seine Dichtungen. Ich lasse ihn dichten. Was
wollen Sie ? Die Männer . . . Der eine raucht, der andere
läuft Frauen nach. Mein Mann dichtet. Wenn er nach
Tisch seinen einsamen Spaziergang auf den Wiesen macht,
läßt er seine Gedanken schweifen, und Ste haben ihnen
scheinbar eine neue Richtung gegeben."

„Ich ?" fragte Aimee verwundert . „Wir haben uns ja
nur vier Stunden im Zuge gesehen."

„Das hat ihm aber genügt. Was Sie ihm antworteten,
ahne ich nicht, diese Briefe schließt er immer sorgfältig ein,
aber ste müssen ihn doch beglücken, denn er ist jedesmal er¬
regt und zerstreut. Dann schließt er sich in sein Zimmer ein, !
um zu dichten. Er hat viel bessere Kritiken seitdem, er kann .
wieder flott arbeiten , nachdem es einmal bei ihm stockte.
Eine kleine Stadt hat wenig zu bieten . Wir gehen wenig
aus . Seit er Sie traf , ist er wie verwandelt . Seine Kunst
beseelt ihn , und, was nicht zu verachten ist, sie belohnt sich
auch, wenn man das von der Kunst sagen darf . Sie bezahlt
sich endlich. Früher tat sie das nämlich nicht. Er schreibt
einen Roman nach dem anderen , immer sind Sie die
Heldin . . ."

„Ich?"
„Ja , lassen Sie mich erklären . Er hat etwas erlebt , nach

dem er sich immer aesehnt hat . Er hat eine Frau kennen-

Buntes Allerlei
Babis automatisch geschaukelt

Ein amerikanischer Ingenieur hat eine neue Erfindung ge¬
macht, die in den Vereinigten Staaten einen großen Erfolg haben
wird. Sie besteht in einer automatischen Schaukelwiegefür kleine
Kinder. Die Mütter sind der mühseligen Arbeit enthoben, ihre
Babis in den Schlaf zu wiegen. Sie brauchen nur eine Lei¬
tungsschnur mit dem Steckkontakt zu verbinden — und ihre
Arbeit ist getan. Eine besondere Feinheit besteht darin, daß die
automatische Wiege in 14 verschiedenen Graden geschaukelt wer¬
den kann. Ein Kind, das sehr leicht einschläft, braucht nur im
ersten Grad geschaukelt zu werden. Verwöhntere Babis werden
mit dem 6. Grad zur Ruhe gebracht. Die Anspruchsvollsten schau¬
kelt man nach dem Modell Nr. 14. Der Erfinder hat einen Vor-
sührraum eingerichtet, in dem er den Schaukelautomat den skep¬
tischen Müttern vorführt. Er rühmt sich, daß er bisher noch alle
Babis , auch die größten Schreihälse, in wenigen Minuten auto¬
matisch in den Schlaf gewiegt hat.

Riese wird drei Meter groß
Der türkische Bauernsohn Mohamed Euzkan mißt jetzt 2.3S

Meter. Seine Füße haben eine Länge von einem halben Meter,
die Hände sind 36 Zentimeter breit und 27 Zentimeter lang.
Wenn der Riese seine Arme ausbreitet , so beträgt seine Spann¬
weite 2.46 Meter. Mohamed ist «ine Sensation für Istanbul,
lleberall , wo er erscheint, bleiben die Leute stehen und gaffen ihn
erstaunt an. Aber lange können ste ihn nicht betrachten, denn
Mohamed geht mit der Geschwindigkeiteines gemütlichen R<ü>-
fahrers. Mit einem einzigen Schritt legt er 2 Meter zurück und
für eine Strecke von 10 Kilometer braucht er nur eine einzige
Stunde . Die Aerzte haben ihm vorausgesagt, daß er in einem
Jahr 3 Meter groß sein wird. Der Riese ist über diese Prophe¬
zeiung durchaus nicht glücklich, denn erstens werden seine Kräfte
bei diesem schnellen Wachstum immer geringer und zweitens
sehnt er sich danach, sich bald zu verheiraten. Weit und breit
hat er aber bisher noch kein Mädchen entdeckt, das der Größe
nach einigermaßen zu ihm passen würde. „Wenn ich erst 3 Meter
groß bin", so erklärte er, „dann kann ich meine Heiratspläne
überhaupt begraben." Mit Angst und Sorge läßt er sich alle
Woche wieder einmal messen, wobei er jedesmal feststellt, daß er
abermals größer geworden ist.

siundfunk
Freitag , 4. August: 5.45 Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬

richt, Wiederholung der 7. Abendnachrichten, Landwirtschaftliche
Nachrichten, 6.00 Gymnastik, 6.30 Frühkonzert, Frllhnachrichten,
8.00 Wasssrstandsmeldungen, Wetterbericht, Marktberichte, 8.10
Gymnastik, 8.30 Musik am Morgen, 9.20 Für Dich daheim, 11.30
Volksmusik und Bauernkalender mit Wetterbericht, 12.00 Mit¬
tagskonzert, 13.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes, Wetter¬
bericht, 13.15 Mittagskonzert. 14.00 Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes, 14.10 Unterhaltungsmusik, 16.00 Volks- und Unterhal¬
tungsmusik, 19.00 Sport und Mikrofon, 20.00 Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes, anschließend: Hier spricht die Reichsgar¬
tenschau, 20.15 Schlösser die im Monde liegen . 21.15 Abendkon¬
zert, 22.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes, Wetter- und
Sportbericht, wiirttembergische und badische Sportvorschau, 22.30
Tanz- und Unterhaltungsmusik, 24.00 Nachtmusik.

Samstag , 5. August: 5.45 Morgenlicd, Zeitangabe, Wetterbe¬
richt, Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirtschaftliche
Nachrichten, 6.00 Gymnastik, 6.30 Musik am Morgen, Frllhnach¬
richten, 8.00 Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht, Marktbe¬
richte, 8.10 Gymnastik, 8.30 „Wohl bekomm's", 9.20 Für Dich
daheim, 11.30 Volksmusik und Bauernkalender mit Wetterbe¬
richt, 12.00 Musik zum Mittag , 13.00 Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes, Wetterbericht, 13.15 Musik zum Mittag . 14.00 Nach¬
richten des Drahtlosen Dienstes, 14.10 Unterhaltungsmusik, 16.00
Nachmittagskonzert, 18.00 „Tonbericht der Woche", 19.00 Ope¬
rette und Tanz, 20.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes, 20.15
Frohe Funk-Ferien-Fahrt, 22.00 Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes, Wetter- und Sportbericht, 22.20 Leichtathletik-Spitzen¬
lehrgang der Hitlerjugend, 22.30 llnterhaltungs - und Tanzmu¬
sik, 24.00 Nachtmusik.

» >» . . . . . . ^

gelernt , für die er schwärmen kann. Ich bin nur eine Haus¬
frau , ich koche seine Mahlzeiten , nähe seine Wäsche, stopfe
die Strümpfe , denn einer muß das ja tun , nicht wahr?
Und er bildet sich ein, daß er endlich diejenige gefunden
hat , die ihn versteht, und deshalb ist er glücklich. Und da
habe ich nun das Dümmste getan , was ich tun konnte. Ich
schrieb diesen Brief an Sie , ich schäme mich so —"

„Aber bitte , Madame , das war Ihr gutes —"
„Sagen Sie nur nicht Recht. Jawohl , ich hatte vielleicht

dazu das Recht, aber bei einem Dichter! Nein , nein , das ist
etwas anderes . Er braucht so etwas , er muß so etwas
haben, jemand, den er bewundert und anbetet , der ihn
interessiert . Er hat uns gern, seine kleine Familie , gewiß,
ich habe mich nicht zu beklagen. Aber seine Arbeit . . . sehen
Sie , das ist etwas anderes , und er würde unglücklich sein,
wenn man sie ihm nähme . Er war schon so weit , ehe er nach
Orleans fuhr , und er kam beschwingt und beglückt zurück.
Ich habe jemand — eine Frau kennengelernt , sagte er
immer wieder . Er sprach zuerst nur von Ihnen . Ich hörte
ihn ruhig an . Was soll man auch dazu sagen, wenn einem
der eigene Mann von einer anderen Frau vorschwärmt?
Ich ließ ihn schwärmen, ich dachte, es geht vorbei. Aber es
ging nicht vorbei . Ihre Briefe kamen. Und wenn ste aus¬
blieben, war er unglücklich. Sie haben ihn die Schmerzen
der Liebe kennengelehrt , das Warten , das Hoffen, die Ent¬
täuschung. Sie baben ibn glücklich gemacht. ' ^

Sie kramte aus der kleinen Handtasche eine Menge zu¬
sammengehefteter Zeitungsausschnitte hervor . „Da, lesen
Sie , wie man jetzt über ihn schreibt. Ich muß Ihnen dank¬
bar sein, Madame . Nachdem Sie nicht mehr antworteten,,
war er verzweifelt , ging umher wie ein Nachtwandler , er
wurde krank, er schrieb nichts mehr. Er fing etwas an und
zerriß es. Er warf es weg. Man bedrängte ihn , seinen Ro¬
man zu beenden. Er antwortete nicht. Er sagt, er kann
nichts mehr arbeiten . Er bringt nichts mehr fertig . Er
läuft einsam auf den Wiesen umher . Er steht aus wie ein
Gespenst. Wahrlich, Madame , wenn Sie ihn sähen, Sie
würden Mitleid haben , mit ihm und mit mir . Es ist schreck¬
lich, dieses Leben jetzt, haben Sie Mitleid ! Schreiben Sie>
ihm wieder ! Tun Sie , als ob Sie lange verreist gewesen
wären oder krank, im Ausland vielleicht, auf einer Welt¬
reise. Aber schreiben Sie ihm wieder ! Sie geben uns den
Frieden zurück und ihm sein Glück. Darf ich darauf rechnen,
daß er wieder einen Brief von Ihnen bekommt, Madame?
Seien Sie nicht grausam , vergessen Sie mir das taktlose Da¬
zwischentreten. Ich werde Ihre Briefe nie lesen, aber er
wird sie lesen und glücklich sein, und nun geben Sie mir
Ihre Hand. Ich kam zu Ihnen , nicht um mich zu rächen,
sondern weil ich meinen Mann liebe und nickt mit ansehen
kann, daß er sich quält . Sie sind die einzige, die uns helfen
kann. Helfen Sie uns , Madame !"

Die kleine Frau streckte der Feindin ihre Land entgegen.
Mit einem Gefühl der Verwirrung und der Verwunderungleate die andere ibre Hand binein.
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